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Hinrichtung der Abrüſtungspolitik
Merſeburg, Sonnabend Sonnkag, den 16. März 1935

Monat!l

Flandin begründet Verlängerung der Dienſtzeit Das Vertrauen der kammer
Jn Paris fand geſtern die große Kammer-

ausſprache über die Frage der Erhöhung der
Militärdienſtzeit ſtatt, in deren Verlauf Mi-
niſterpräſident Flandin die langerwartete
Regierungserklärung, in der von einer Her
abſetzung des militärdienſtpflichtigen Alters
und einer Erhöhung der Zahl der Berufs
ſoldaten geſprochen wird, verlas. Frankreich
torpediert die Abrüſtung! das iſt der Ein
druck, den man nach ihr hat. Die Kammer
ſprach nach Abſchluß der Ausſprache mit 354
gegen 210 Stimmen der Regierung das Ver
trauen aus durch Annahme einer von links-
radikaler Seite eingebrachten Entſchließung,
die die Erklärung der Regierung billigt, ihr
das Vertrauen ausſpricht und den Uebergang
zur Tagesordnung fordert.

Kurz nach Eröffnung der Kammerſitzung
erhielt Miniſterpräſident Flandin das
Wort. Er beſtieg, auf einen Stock geſtützt, die
Rednertribüne und verlas die Erklärung der
Regierung über die Militärdienſtzeiterhöhung.
Das Problem der rekrutenarmen Jahrgänge,
ſo heißt es darin, hat die Regierung ſeit
langem beſchäftigt. Die Zahl der Einberufenen,
die gewöhnlich 230 000 Mann beträgt, wird
von 1936 bis 1940 auf einen Durchſchnitt von
118 000 Mann fallen. Es handele ſich in keiner
Weiſe darum, zu einer Erhöhung der unter
den Fahnen befindlichen Effektivſtärken zu
ſchreiten, ſondern die Verringerung des
Kontingents durch eine vorübergehende Ver-
kängerung der Dienſtzeit auszugleichen. Die
Hoffnung, daß vor dem Abſchnitt der rekruten-
armen Jahrgänge die internationale Organi-
ſation der Sicherheit die Beſchränkung und
Herabſetzung der Rüſtungen, deren Gewicht o
ſchwer auf den durch den Krieg verarmten
Völkern laſte, möglich machen würde, habe
ſich nicht nur nicht verwirklicht, ſondern die
ge Frankreichs habe ſich vollſtändig ge-
andert.

Jn einſeitiger Auslegung der Abrüſtungs-
beſtimmungen des Verſailler Vertrages fuhr
der Miniſterpräſident dann fort: Als nach
dem Abgang Deutſchlands von Genf die Auf-
rüſtung dieſer großen benachbarten Macht in
verſchiedener Form und in weitem Ausmaß
trotz der Beſtimmungen des Teiles V des
Vertrages von Verſailles fortgeſetzt wurde,
in dem Augenblick, wo die Effektiven der
deutſchen Armee erheblich erhöht ſind durch
einſeitigen Beſchluß, dem die franzöſiſche Re
gierung ihre Zuſtimmung ebenſowenig gibt
wie die engliſche, kann Frankreich es ohne
Gefahr für die Landesverteidigung nicht zu
laſſen, daß die Effektiven ſeiner Armee ge-
ringer werden, als durch das Geſetz vom
31. März 1928 vorgeſehen war, alſo zu einer
Zeit, als die deutſche Aufrüſtung offiziell in
den von dem Friedensvertrag beſtimmten
Grenzen geblieben war.

Jrreſührende Zahlenangaben

„Den kafernierten und ſofort verfügbaren
480 000 Mann in Deutſchland, zu denen zahl-
reiche vormilitäriſche oder militärähnliche Ab-
teilungen hinzutreten, die von dem Effektiv
komitee in Genf als unvereinbar mit einer
gerechten Beſchränkung der Rüſtungen er-
klärt worden ſind, können wir zu Beginn des
Jahres 1935 nur 278 000 Mann entgegen-
ſtellen, die jederzeit auf dem Gebiet des
Mutterlandes verfügbar ſind. Nach den allen
bekannten Plänen wird Deutſchland im Jahre
1935 mindeſtens über 600 000 Mann verfügen,
und wir werden gleichzeitig infolge des Be-
ginns des rekrutenarmen Zeitabſchnittes und
unter der Vorausſetzung, daß unſere Hoff-
nungen auf die Einſtellungen von Kapitulanten
z. T. in Erfüllung gehen, und unter Berück-
ſichtigung der durch die Ausgleichsmaßnahmen
erzielten jährlichen Erhöhung auf 208000 Mann
ſinken. Ein derartiger Unterſchied iſt unzu
läſſig, ſelbſt wenn man zu dieſen 208 000 Mann
die 72000 der im Mutterlande ſtehenden aber
als Reſerve für unſere Ueberſeeſtreitkräfte
zum Schutze und zur Verteidigung unſeres
großen Reiches beſtimmten mobilen Streit-
kräfte zählt.

Frankreich bleibt, ſo fuhr der Miniſter-
präſident in ſeiner Erklärung fort, der Politik
der Feſtigung des Friedens und der Organi-
üerung der internationalen Sicherheit treu

und will ſeine friedfertigen Abſichten in keiner
Weiſe in Zweifel ſtellen. Die Regierung ſtellt
aber, ebenſo wie es die engliſche Regierung in
ihrem kürzlich veröffentlichten amtlichen
Schriftſtück getan hat, feſt, daß noch ein weiter
Weg zurückzulegen iſt, bis man eine abſolute
Sicherheit findet, ohne hinter ſich die Mittel
haben zu müſſen, um ſich gegen einen Angriff
zu verteidigen. Sie wird den Umſtand nicht
aus dem Auge verlieren, daß noch ent-
ſprechende Verteidigungsmittel nötig ſind, um
die Sicherheit zu gewährleiſten und um es
Frankreich zu ermöglichen, in vollem Umfange
an der Aufrechterhaltung des Friedens in der
Welt mitzuarbeiten.

Unter dieſen Bedingungen hat die Re-
gierung beſchloſſen, die Rekruten, die im
April und im Oktober dieſes Jahres ein-
gezogen werden, noch länger unter den
Fahnen zu behalten. Der Beſchluß findet
bis einſchließlich 1939 Anwendung. Die zeit-
liche Jndienſtſtellung wird für die Rekruten,
die im April 1936 zwölf Monate gedient
haben, weitere ſechs Monate betragen und
für die ſpäteren Klaſſen auf weitere zwölf
Monate ausgedehnt werden. Außerdem hat
der Kriegsminiſter einen Geſetzesvorſchlag

eingebracht, der ihn ermächtigt, das augen
blickliche militärdienſtpflichtige Alter all
mählich bis auf 20 Jahre herabzuſetzen
und die getrennte Einziehung der Rekruten
(April und Oktober) aufzuheben. Das Ge-
ſetz ſieht weiter eine Erhöhung der Zahl der
Berufsſoldaten vor.

Die Regierung hat niemals die Löſung der
Frage der Effektivbeſtände mit der ſehr viel
weitergehenden Frage der Landesverteidigung
verwechſelt und wird ſie auch nicht verwechſeln.
Sie unterſtreicht aber, daß der Schutz der
Grenzbefeſtigungen und des Landes gegen
den Einfall ein Mindeſtmaß von Effektiv-
beſtänden erfordert. Sie appelliert an die
vaterländiſche Mitarbeit des Parlaments, das
noch niemals die Landesverteidigung im Stich
gelaſſen hat, um Frankreich die Mittel für
ſeine Sicherheit zu geben. Sie erklärt noch
einmal den friedlichen Willen eines „in einem
Jahrhundert viermal überfallenen Landes“
und iſt ſich bewußt, der Repräſentant eines
Landes zu ſein, das ſeine Rüſtungen nur in
dem Maße aufrechterhält, wie ſie für die Ver-
teidigung des Friedens, die Aufrechterhaltung
der Sicherheit und die Entmutigung des An-
griffs notwendig ſind.

Leon Blum korrigiert Flandin
Die Ausführungen des Miniſterpräſidenten

wurden von der Rechten und der Mtite mit
Beifall aufgenommen während auf der
Linken eiſiges Schweigen herrſchte, das bis
in die Reihen der Radikalſozialiſten ging.
Die Kammer beſchloß einſtimmig, ſofort zur
Behandlung der ſozialiſtiſchen Anfragen über
die Militärpolitik der Regierung zu ſchreiten.
Miniſterpräſident Flandin erklärte, daß die
Regierung einverſtanden ſei. Jn dreiviertel-
ſtündiger Rede entwickelte dann der
Marxiſtenführer Léon Blum ſeine Anfrage
über die Militärpolitik der Regierung. Léon
Blum warf der Regierungserklärung Zwei-
deutigkeit vor. Er vermiſſe eine klare Stel-
lungnahme über das Problem der zweijähri-
gen Dienſtzeit. Die Gegenüberſtellung der
franzöſiſchen und der deutſchen Effektivſtärken
in der Erklärung Flandins bezeichnete Blum
als lückenhaft, da auch in Deutſchland
rekrutenarme Jahrgänge bevorſtänden. Aber
im Jahre 1940 würde Deutſchland über das
doppelte Jahreskontingent wie Frankreich
verfügen. Dann würde man behaupten, daß
die zweijährige Dienſtzeit gar nicht mehr zu
umgehen ſei Es wäre richtiger, wenn die
Regierung ihre Abſichten gleich offen bekannt-
geben würde.

7 Milliarden Franken ſeien für die Be-
feſtigungswerke ausgegeben worden, um
Effektive zu ſparen. Warum ändere man
jetzt die Politik? Das Jahreskontingent 1935
ſei völlig normal. Frankreich verfüge im
Mutterlande einſchließlich der Kolonial-
ſtreitkräfte, die in Frankreich in Garniſon
liegen, nicht über 278 000 Mann, ſondern
über eine viel höhere Zahl, die ſich 500 000
nähere (der Vorſitzende des Heeresaus-
ſchuſſes nennt in einem Zwiſchenruf die
Zahl von 250 000). Léon Blum gibt ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck, daß die vorhan-
denen Effektivbeſtände ausreichend ſeien,
wenn es ſich darum handele, die Be
feſtigungswerke zu beſetzen und eine Vertei-
digung zu organiſieren. Jn gewiſſen
Kreiſen der Armee ſei aber eine Tendenz

zur Schaffung eines Berufsheeres feſt
zuſtellen.

Man ziele alſo auf die Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit und auf die Bildung
eines Berufsheeres ab. Frankreich verfüge
über größere Streitkräfte, als die tatſächliche
Verteidigung erfordere. Man bereite eine
Angriffsſtrategie vor. Gegen die Gefahr
eines Angriffes könne Frankreich keine
Sicherheit im Wettrüſten finden. Wieviel
Dienſtjahre würde man brauchen, um den
Wettlauf zu gewinnen? Die Sozialiſten
glaubten nicht an die Notwendigkeit einer
Gewaltlöſung. Die wahre Sicherheit ſei die-
jenige, die den Krieg verhindere. Leon Blum
richtete an die Regierung die Frage, warum
ſie den Fortſchritten der Sicherheitsorgani-
ſation (Eintritt Sowjetrußlands in den
Völkerbund, römiſche Abkommen uſw.) nicht
Rechnung trage. Man müſſe Deutſchlanö
zwingen, ein Abrüſtungsabkommen zu unter-
zeichnen. Zum Schluß befaßte ſich Léon
Blum mit der Frage, ob man heute vor den
gleichen Fragen ſtünde wie 1913 und ob ſich
in den 22 Jahren nichts geändert habe.

Fabry fordert neue Maßnahmen
Als Vertreter der Militärkommiſſion der

Kammer ſprach der nationaliſtiſche Abgeord-
nete Oberſt Fabry. Seine Ausführungen
gipfelten in der Behauptung, daß die ganze
Debatte über die Abänderung der Militär-
geſetzgebung nicht notwendig wäre, wenn das
Deutſchland von heute noch dasſelbe wäre
wie das vom Jahre 1928, als Frankreich ſich
die Militärgeſetzgebung ſchuf. Fabry ſetzte an
der Regierungsvorlage aus, daß ſie eine feſt-
ſtehende Zahl der Effektivſtärke nicht ſicher-
ſtelle, die die Vorausſetzung für das Funk-
tionieren des Mobilmachungsplanes bedeute.
Kein Kriegsminiſter könne die Verantwor-
tung dafür übernehmen, daß der Mobil-
machungsplan in Frage geſtellt würde, und
daher müßten heute neue Maßnahmen ge-
troffen werden. (Fortſetzung S. 2.)

Beflaggung der Betriebe
bei Beginn des Reichsberufswettkampfes.

Jm Rahmen des Reichsberufswettkampfes
ſpricht am Montag auf einem Jungarbeiter-
appell Reichsjugendführer Baldur v. Schirach
im Transformatorenwerk der AEG. Berlin-
Oberſchöneweide, vormittags 8 Uhr.
Appell wird über alle deutſchen Sender über-
tragen.

Dieſer

Aus Anlaß des Beginnes des Reichs
berufswettkampfes werden ſämtliche
Betriebe, deren Jugendliche am Reichsberufs
wettkampf teilnehmen, nach einer Anordnung
des Propagandaamtes der Deutſchen Arbeits

front und im Einvernehmen mit dem Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung und Propa-
ganda am 18. März Flaggenſchmuck
tragen und für den Gemeinſchaftsempfang
ihrer Jugendlichen Sorge tragen. Eine Million
Wettkämpfer werden am Montag in ihren
Betrieben den Berliner Jungarbeiterappell
miterleben.

Die Vorſchläge Lloyd Georges.
Ein Ausſchuß des engliſchen Kabinetts

hat ſich unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi-
denten Makdonald mit den am Donnerstag
abend überreichten Vorſchlägen Lloyd
Georges beſchäftigt.

Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM., ohne Zu
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Seſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Aympiade deutſcher Arbeit
Dr. O. Jedes Jahr treffen ſich die

beſten Sportsleute aller Nationen an einem
Platz der Erde, um im internationalen
Leiſtungskampf ihre Kräfte zu meſſen. Die
Erfolgreichſten werden dann mit der Würde
des Olympiaſiegers geehrt. Was hier auf
dem Gebiete von Sport und Leibesübungen
vor ſich geht und außerdem einen zwiſchen-
völkiſchen Charakter hat, iſt beim Berufs-
wettkampf der deutſchen Jugend, der heute in
allen deutſchen Gauen beginnt, auf Arbeit
und Lebensperuf abgeſtellt und zu einer rein
deutſchen Angelegenheit gemacht worden.
Trotzdem iſt die Aehnlichkeit mit einer
Olympiade nicht zu verkennen. Man kannt
darum den Berufswettkampf als eine
„Olympiade der deutſchen Arbeit“ bezeichnen.,
Wohl iſt er als Begriff noch nicht ſo tief in
allen Kreiſen, an die er ſich wendet, ver
ankert, wie der Olympiagedanke bei jedem
Sportsmann. Doch iſt bereits heute mit Be
friedigung feſtzuſtellen, daß er immer weitere
Kreiſe der deutſchen Jugend erfaßt, und daß
er durchaus das Zeug hat zu einer alljähr-
lichen Erſcheinung des deutſchen Arbeits-
lebens zu werden, daß die Jugend
ihm in Zukunft durchweg geradezu entgegen-
fiebern wird.

Solch ein Berufswettkampf wäre aber un
denkbar, hätte nicht der Begriff der Arbeit
durch die neue deutſche Wende bis in den
kleinſten Bereich hinunter eine neue Deutung
und Zielſetzung erhalten. Wohl war er ſchon
ſeit Jahrhunderten in den beſten Teilen des

Bewußt-deutſchen Volkes unverlierbarer
ſeinsbeſtandteil. Man möchte meinen, daß
ihn kein Volk der Erde in dieſer Tiefe und
Reinheit je gedacht und verwirklicht hat. Wäh-
rend in anderen Völkern gearbeitet wird, um
zu leben und daraus folgerichtig die Neigung
entſteht, für ein möglichſt geringes Volumen
Arbeit einen möglichſt großen Ertrag zum
Beſtreiten der Lebenshaltung zu gewinnen,
geht der deutſche Arbeitsbegriff geradezu von
umgekehrten Vorzeichen aus: Der Deutſche
lebt um zu arbeiten! Die Arbeit ſelbſt iſt ein
Ziel, eine Aufgabe über den Menſchen hin
aus. Unſer Leben wird überhaupt nur ſinn-
voll durch die Arbeit, durch das Bewußtſein
der Pflichterfüllung, durch das Wiſſen, daß
Arbeit gleich welcher Art immer und ſtets
einen Beitrag für Volk und Nation darſtellt.
Der Arbeitsbegriff iſt ſolchermaßen ent-
materialiſiert. Er iſt deshalb nicht mehr
allein meßbar am Ertrag, am Lohn, an der
finanziellen Auswirkung, ſondern er hat
ſeine ſittlichen Vorausſetzungen in ſich ſelbſt.
Folgerichtig kann Arbeit auch nicht mehr als
Fron empfunden werden.

Damit entfallen alle volksfremden Theorien
überSinn undgZiel menſchlicher Arbeit, in erſter
Linie die kapitaliſtiſche und marxiſtiſche Deu-
tung, die die Arbeit lediglich als Broterwerb
auffaßt, und nicht nach der ſittlichen Haltung
fragt, in der Arbeit geleiſtet wird, ſondern
immer nur die Lohntüte oder Gehaltsſeite im
Auge hat und ſo ſchließlich dazu führt, das
Verdienen ohne Arbeitsleiſtung zu einem
erſtrebenswerten Jdeal zu machen. Das ent-
ſpricht einer weſtlichen Gedankenwelt. Wir
finden ſie in den verſchiedenſten Erſcheinungs-
formen in Frankreich, in Amerika, in Eng-
land. Der Franzoſe empfindet die Arbeit
irgendwie als eine höchſt unangenehme Be
gleiterſcheinung des Daſeins. Die Arbeit wird
für ihn faſt zur Strafe, und die Austreibung
aus dem Paradieſe findet hier eine Deutung,
die wir nach unſerem deutſchen Arbeitsbegriff
nicht wahrhaben können. Das Streben eines
ganzen Volkes geht dahin, den „Fluch der Ar-
beit“ ſo ſchnell wie möglich loszuwerden.

Eine ähnliche Vorſtellung finden wir in
den angelſächſiſchen Ländern, wo die kapita-
liſtiſche Erwerbslehre zeitweiſe geradezu reli-
giöſe Jnhalte wie etwa im Puritanismus be-
kommen, hat. Das Geldmachen erhielt dort
ſogar einen höheren ethiſchen Sinn. Wenn
einer finanziell vorwärts kommt, es zu etwas
bringt, dann wird nicht ſo ſehr nach den Mit-
teln und Methoden, durch die er dazu gekom-
men iſt, gefragt, ſondern dem kapitaliſtiſchen
Vorwärtskommen gleichſam der Sinn eines
„guten Werkes“ und einer beſonderen Begna-
dung durch den Himmel beigelegt. Nach puri-
taniſcher Vorſtellung iſt jemand gerade des-
halb, weil er es finanziell zu etwas gebracht
hat, von Gott geſegnet und darum auch ein
guter und wertvoller Menſch, während nach
deutſchem Denken die Arbeit an ſich ſittlicher
Mittelpunkt iſt und nach dem Arbeitserfolg,
der ſich in Geld und Geldeswert ausdrückt, erſt
in letzter Linie zu fragen iſt.
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Die Neuſetzung des deutſchen Arbeits
begriffes iſt aber nicht denkbar, ohne das,
was wir preußiſche Haltung und diePhiloſophie der Pflicht nennen. Das preu
ßiſche Offizierkoros war in ſeinen beſten
Tagen ein ſchlecht bezahlter Stand, und trotz
dem war er aus anderen Be-rufsſtänden, hatte ſeinen beſonderen Stolz
und ſeine beſondere Würde. Genau ſo ver-
hält es ſich mit dem, was wir preußiſches
Beamtentum nennen. Auch hier waren die
Gehaltsſtufen noch zu keiner Zeit beſonders
hoch. Aber in der Leiſtung des Beamten

„ZDrückte ſich die gehobene Würde beſonderer
Staatsdienerſchaft aus, vollſtändig unabhängig
von Entgelt und Gehalt. Dieſer edle Arbeits-
begriff beſter Tradition erobert heute national
ſozialiſtiſch gewandelt das ganze Volk. Der
letzte Mann am Schraubſtock iſt als deutſcher
Arbeitsmenſch ebenbürtig jedem Miniſter,
jedem Generaldirektor, jedem Großkaufmann.
Es gibt hier keine perſönlichen Werzenngs-
unterſchiede mehr, ſo groß die Unterſchiede
im finanziellen Effekt auch ſein mögen. Es
kommt lediglich auf die innere Einſtellung
und den Geiſt an, in dem eine Arbeit getan
wird. Der Ertrag kommt erſt in zweiter und
öritter Linie.

So iſt denn der Reichsberufswettkampf
der deutſchen Jugend ein höchſt wichtiges
Mittel zur Erfätllung einer ganzen Nation
mit dem preußiſchen, nationalſozialiſtiſchen
Arbeitsbegriff. Der Ruf nach Höchſtleiſtung
iſt nicht etwa zu vergleichen mit der kapita-
liſtiſchen Methode der Akkordarbeit. Er hat
vielmehr ſeinen Wert in ſich ſelbſt. Er iſt
Dienſt an Volk und Staat. Der Ruf zum
Mittun, der an die geſamte deutſche Jugend
ergeht, bedeutet nicht etwa, daß die finanziel-
len Möglichkeiten, die in einer höheren,
beſſeren Leiſtung liegen, Lockmittel für den
jungen deutſchen Menſchen darſtellen ſollen.
Der. Anſporn liegt vielmehr in der Mithilfe
an der Durchſetzung der neuen deutſchen
Arbeitsidee. Wer das begreift, wird, gleich-
gültig, wo er in Deutſchland ſeine Stelle als
arbeitender Menſch hat, dem Reichsberufs-
wettkampf ein erhöhtes Intereſſe zuwenden.
Und ein Betriebsführer, der dies begreift,
wird den letzten Lehrling anſpornen, ſich
hineinzuſtürzen, in dieſe Olympiade der
Arbeit, ſich einzugliedern in den Reichs-
e wettkampf, dem die nächſten Tage
gelten.

nachtſitzung in Paris

(Fortſetzung von Seite 1)
Die Nachmittagsſitzung der Kammer wurde

dann um 20.35 Uhr MEsZ. unterbrochen und
auf 22 Uhr MEZ. vertagt. Die Nacht-
ſitzung begann mit einer Rede des Kom-
muniſten Thore z vor mehr oder weniger
leeren Bänken. Der Saal füllte ſich wieder
während der Ausführungen des rechtsgerich-
teten ehemaligen Miniſters Paul Reynaud,
der für eine Reform im Sinne der Aufſtellung
eines Berüfsheeres ſprach. Kriegsminiſter
Maurin verteidigte kurz die Haltung der
Regierung und erklärte dabei u. a., daß er
es im Sinne der Aufrichtigkeit für zweck
mäßig gehalten habe, diejenigen Rekruten,
deren Dienſtzeit künftig verlängert werden
würde, rechtzeitig davon in Kenntnis zu
ſetzen. Einen ſcharfen Angriff ritt der ehe-

Kriegsminiſter und radikalſoziali-
ſtiſche Abgeordnete Daladier gegen die
von der Regierung getroffenen Maßnahmen.
Er ſprach ſich für die Erhöhung der fran-
zöſiſchen Luftſtreitkräfte und für den Aus-
gleich des Rekrutenausfalles von etwa 60 000
bis 70 000 Mann durch die Einſtellung von
Spezialiſten aus, die den doppelten Wert
hätten wie die gewöhnlichen Soldaten.

Um den Eindruck dieſer Ausführungen
ſeines Fraktionskollegen auszugleichen, griff
Staatsminiſter Herriot in die Ausſprache
ein, um den Standpunkt der Regierung zu

Herriot,vertreten. Er, habe im Namen

Dreimal enkkäuſchte der Völkerbund
Große Rede Simons in 5wanſeg Die Ziele der engliſchen Politik

Der britiſche Staatsſekretär des Aeußern,
Sir John Simon, hielt geſtern auf einer
Kundgebung in Swanſeag eine große außen-
politiſche Rede. Simon entwickelte die Auf-
ſtellung der Völkerbundsſatzung und wandte
ſich entſchieden gegen die Annahme, daß Groß-
britannien ſich nicht als treuer Anhänger des
Völkerbundes erwieſen habe. Jn drei-
facher Hinſicht ſeien die Hoffnungen der
Gründer des Völkerbundes noch nicht erfüllt
worden: 1. ſei der Völkerbund noch nicht all-
umfaſſend, wie er geplant war; 2. hätten ſich
Fälle ereignet, bei denen die tatſächlichen Lei-
ſtungen des Völkerbundes dem Erſtrebten
nicht voll entſprochen haben.
3. Als dritten Punkt bezeichnete Simon das
Abrüſtungsproblem. Er erklärte wörtlich:
„Es beſteht kein Zweifel, daß in Ausſicht ge
nommen war, daß auf Deutſchlands erzwunge-
ner Abrüſtung vereinbarte Herobſetzungen in
den Rüſtungen anderer großer Staaten folgen
würden.

Simon betonte, daß in der letzten Zeit nicht
Abrüſtung, ſondern Rüſtungserhöhungen einer
Anzahl anderer Natiynen, z. B. Japan. Sow-
jetrußland und den Vereinigten Staaten, ſtatt-
gefunden hätten. Unter den Nationen, die
wieder aufrüſten, befinde ſich auch Deutſch
land. Simon unterſtrich, daß die einzige Ab-

rüſtung, die Dauer haben werde, eine Ab-
rüſtung ſei,, die frei vereinbart iſt. „Der
Lord-Siegelbewahrer“, ſo erklärte er weiter,
„und ich unternehmen in wenigen Tagen Be-
ſuche in Berlin. Moskau und Warſchau in dem
Bemühen, ein beſſeres Einvernehmen zwiſchen
den europäiſchen Nationen zu fördern. Jch
gebe mich über die Schwierigkeiten unſerer
Aufgabe keiner Täuſchung hin. Der Beſuch,
den ich in Berlin abſtatten werde, bei dem
der Lord-Siegelbewahrer mich begleiten wird,
iſt natürlich im Urſprung ganz unabhän-
g i g von dem Beſuch, den mein Kollege darauf
Rußland und Polen abſtatten wird. Laſſen
Sie es mich jedoch klarſtellen, daß die britiſche
Regierung den letzteren nicht mehr Bedeu-
tung beimißt als dem erſteren.

Norwegens Regierung zurückneirefen
Die liberale norwegiſche Regierung Mo

winckel iſt geſtern, wie erwartet, zurückge-
treten. Miniſterpräſident Mowinckel wird
heute vom König empfangen werden. Er wird
ihm empfehlen, mit dem Führer der Arbeiter-
partei, dem Storthing- Präſidenten Nygaards-
vold, wegen der Bildung der neuen Regie-
rung zu verhandeln. Nach dem Beſuch Mo-
winckels beim König wird die Regierung offi-
ziell ihren Rücktritt erklären

ſeiner Parteifreunde dem Miniſterpräſiden-
ten das Wort gegeben, daß er für die Bei-
behaltung des Geſetzes und folglich für die
Anwendung von Artikel 40 ſtimmen würde.
Er werde dieſes Wort halten. Wenn die
Kammer wüßte was er wiſſe, was er aber
ebenſo wenig öffentlich darlegen könne, wie
den Mobilmachungsplan, dann würden alleAbgeordneten für die Maßnahmen der Re-

gierung ſtimmen. Darauf beſchloß die Kam-
mer, die allgemeine Ausſprache abzuſchließen.
Franklin Bouillon ergriff noch das Wort
und bezeichnete die Ueberraſchung über die
deutſche Aufrüſtung und die zu einer Parade
vorgeſchlagenen Maßnahmen als ſcheinheilig.
Man habe die Entwicklung Deutſchlands
verdient, weil man nicht habe klar ſehen
wollen.

Die Abſtimmung
Die Kammer mußte dann zwiſchen den

verſchiedenen vorliegenden Entſchließungs-
entwürfen wählen, die von ſozialiſtiſcher und
radikalſozialiſtiſcher Seite ſowie vom Abge-
ordneten Fabry eingebracht worden waren.
Gegen den Antrag auf Priorität der ſoziali-
ſtiſchen Entſchließung ſtellte die Regierung
die Vertrauensfrage. Der Antrag wurde mit
389 gegen 190 Stimmen abgelehnt. Durch

dieſen Erfolg gegen die Sozialiſten ſtark ge
macht, ſtellte Flandin darauf die zweite Ver-
trauensfrage gegen den Entſchließungsent-
wurf des rechtsſtehenden Abgeordneten und
Vorſitzenden des Heeresausſchuſſes, Fabry,
der die ſofortige Einbringung einer Geſetzes-
vorlage über die zweijährige Dienſtzeit ver-
langte. Die Regierung erzielte 5390 gegen
44 Stimmen. Schließlich wurde die Ver-
trauensta gesordnung des linksradikalen
Abgeordneten Laurent Eynac, die mit 354
gegen 219 Stimmen durchging, zur Abſtim-
mung geſtellt.

Der Eindruck in Paris
Vor der Spätſitzung der Kammer fand,

wie die Blätter berichten, eine Fraktions-
ſitzung der Radikalſozialiſten ſtatt, in der
Staatsminiſter Herriot und Daladier
ſcharf aneinander geraten ſeien. Herriot habe
erklärt, wenn die Fraktion ihm nicht folge,
dann werde er als Miniſter und Parteivor-

ſitzender zurücktreten. Die Fraktion habe ſich
ſchließlich mit 27 gegen 12 Stimmen für den
ſpäter von Herriot in der Kammer vertrete-
nen Standpunkt ausgeſprochen. Daß die
geſtrige Ausſprache über die Dienſtzeit unter
parteipolitiſchen Einflüſſen geſtanden hat, die
mit den kommenden Gemeindewahlen zu er-
klären ſind, iſt der Eindruck einer Reihe von
Blättern. Die ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche
Preſſe ſpricht von einer Kapitulation vor den
Generäle und wirkt für gemeinſame Maſſen-
kundgebungen. Daß Flandin einen kläglichen,
einen Pyrrhusſieg davongetragen habe, iſt da-
gegen die Anſicht der Rechtsblätter, die ihren
Sturmlauf gegen die Regierung fortſetzen, da
dieſe einem Ultimetum der Radikalſozialiſten
nachgegeben habe, ſtatt ſofort die zweijährige
Dienſtzeit einzuführen.

Zu der Rede Flandins vor der franzöſi-
ſchen Kammer ſchreibt das Deutſche Nach-
richten- Büro u. a.: Die Vorkehrungen, die
Deutſchland „trotz der Beſtimmungen des
Teiles V des Vertrages von Verſailles“ in
militäriſcher Hinſicht getroffen hat, werden
erwähnt, ebenſo, daß dies durch einſeitigen
Beſchluß Deutſchlands „geſchah“. Nicht aber
werden erwähnt die wahren Gründe,
die zu der Abkehr Deutſchlands vom Zuſtand
einſeitiger Entwaffnung führen mußten, und
die eben darin beſtanden, daß die Rüſtungs-
mächte, ſtatt ihren Abrüſtungsverpflichtungen
nachzukommen, namentlich auf techniſchem Ge-
biet die Kampfkraft ihrer Heere ins Uferloſe
ſteigerten. Als ebenſo unvollſtändig müſſen
die Ausführungen des franzöſiſchen Miniſter-
präſidenten hinſichtlich der Frankreich außer
dem eigentlichen Heimatheer zur Verfügung
ſtehenden Truppenkörper bezeichnet werden.
Wie für Deutſchland im Konfliktfalle mit
Frankreich das militäriſche Zahlenverhältnis
ſein würde, darüber vermeidet Herr Flandin
woßlweislich ſeinen parlamentariſchen Zu-
hörern nähere Angaben zu machen.

Anklage gegen Frau Jünemann erhoben.
Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat gegen

die Anfang Februar dieſes Jahres ver-
haftete Frau Jünemann, die nach ihrem
eigenen Geſtändnis ihre drei Kinder ver-
hungern ließ, Anklage erhoben.

Henſakionsbläkter verboten

Fünf üble Zeitungen verſchwinden.
Auf Antrag des Reichsminiſters für Volks

aufklärung und Propaganda hat das Geheime Staatspolizeiamt die Ieitngg: „Ber-
liner Herold“, Berlin, „Die Wahrheit“,
Berlin, „Das kleine Journal“, Berlin,
„Bunte Wochenſchau“, Berlin, „Echo Ger
mania“, Erfurt, auf unbeſtimmte Zeit ver
boten.

In dem nunmehr ſeit über einem Jahr
in Kraft getretenen Schriftleitergeſetz wird
als die ausdrückliche Aufgabe eines jeden
deutſchen Schriftleiters beſtimmt, aus den
Zeitungen alles fernzuhalten, was gegen die
Ehre und Würde eines Deutſchen verſtößt,
oder was die Ehre oder das Wohl eines
anderen widerrechtlich verletzt, ſeinem Ruf
ſchadet, ihn löcherlich oder verächtlich macht.
Die verbotenen Zeitungen haben ſich an dieſe
Grundbeſtimmung des Schriftleitergeſetzes
niemals gehalten. Sie haben ein Geſchäft
daraus gemacht, andere Volksgenoſſen in der
Oeffentlichkeit herabzuſetzen und damit
übelſter Senſationshaſcherei Nahrung ge-
geben. Jhr Wirken war daher ſchädlich
für die deutſche Volksgemeinſchaft, ihre
weitere Exiſtenz im neuen Staat nicht mehr
tragbar.ag 4Die deutſche Preſſe dankt dem Propaganda-
miniſter aufrichtig für das entſchloſſene Ein-
ſchreiten gegen Organe jener Art, die wohl
nun endgültig aus der deutſchen Oeffentlich-
keit verſchwunden ſein werden. Sie hat von
jeher die Exiſtenz ſolcher Preſſeerzeugniſſe,
die zumeiſt unter dem fadenſcheinigen
Mäntelchen einer angeblichen Moralität den
niedrigſten Jnſtinkt an der Klatſchſucht, Ge
ſchichtemacherei und oft auch der Verleum-
dung diente, ſchon aus Gründen berufsſtändi-
ſcher Sauberkeit zutiefſt bedauert. Nicht
ſelten verquicken dabei Organe auch Anzeigen-
geſchäfte mit ihrem redaktionellen Jnhalt.
Man ließ ſich vielfach angeblich belaſtendes
Material, mit deſſen Veröffentlichung man
drohte, durch bare Münze abhandeln. So
lebte man munter und gewiſſenlos von einer
Skandalgeſchichte zur anderen, ſpekulierte auf
die Neugier eines Publikums, das ſich immer
wieder fand und verdiente meiſtens noch recht
gut dabei. Nach dem Umſturz von 1018
tauchten ſolche anrüchigen Wochenblätter in
den meiſten größeren Städten auf. Jn den
kleineren verſchwanden ſie meiſt ſehr bald
wieder in den ganz großen leben ſie S
unter vorſichtiger Tonung zum Teil noch
heute. Zeitweiſe waren ſie geradezu eine
Landplage. Es iſt gut, daß es nunmehr da
mit endgültig ein Ende haben wird!

Widerlegke Wahllügen
Die Preſſeſtelle des Danziger Senats ver

breitet folgende vom Senatspräſident Grei-
ſer und ſämtlichen Senatoren unterzeichnete
Erklärung: „Um Jrreführungen von inker-
eſſierter Seite ausgeſtreuten Gerüchten ein für
allemal zu begegnen, erklärt der Senat der
Freien Stadt Danzig in ſeiner Geſamtheit
vor der Danziger Bevölkerung und dem ge-
ſamten Ausland:

1. Die Wahl zum Volkstage am 7. April
iſt eine vom Senat gewünſchte rein innen-
politiſche Auseinanderſetzung und Klärung
des Vertrauensverhältniſſes zwiſchen der
nationalſozialiſtiſchen Regierung und der
Danziger Bevölkerung. Die Wahl hat mit
dem Statut und der internationalen Rechks-
lage Danzigs nichts zu tun und iſt Leine
Volksabſtimmung über dieſen Status.

2. Der Senat wird mit allen ihm zu Ge
bote ſtehenden Mitteln für die Freiheit
der geheimen Wahl eintreten und über-
nimmt die volle Garantie für die von der
Verfaſſung der Freien Stadt Danzig hierfür
feſtgelegte Durchführung.“

Träume um Geld und Glück
Von Peter Bamm.

Eine bis vor kurzem in Europa noch ſehr
häufige Art von Lebeweſen iſt im Ausſterben
begriffen. Während die Elefanten in den
Zoologiſchen Gärten und die Elche in der
Wuhlheide ein angenehmes und geſichertes
Daſein führen, werden der Millionagaäre
immer weniger und weniger. Selbſt in Eng-
land iſt die Zahl der Leute mit einen Ein-
kommen von über einer Million Mark ſeit
1930 auf die Hälfte zurückgegangen. Es gibt
heute in dieſem reichen Lande nur noch knapp
fünſhundert auf freier Wildbahn lebende
Millionäre.

Dieſe Tatſache iſt um ſo erſtaunlicher, als
in allen Ländern Europas ſchon ſeit langem
ſtändige Abſchußverbote für Millionäre be-
ſtehen. Nur in Amerika, wo die Millionäre
nur vorübergehende Schonzeiten haben, haben
ſte ſich etwas beſſer gehalten.

Man könnte alle Millionäre Europas zu-
ſammen ganz leicht auf einem einzigen Wann-
ſeedampfer unterbringen. wenn man nicht
fürchten müßte, daß der Dampfer infolge zu
hohen ſpezifiſchen Gewichtes alſobald unter-
gehen würde. In der Tat treten fa auch Mil-
lionäre nur ſelten in Rudeln auf. Sie ſind
typiſch Einzelgänger. Sie ſind von gewöhn-
lichen Zeitgenoſſen im allgemeinen nicht zu
unterſcheiden und man muß ſich deshalb
immer wieder fragen, warum ſie ſo gefährdet
ſind und warum ſie ſo ſcharenweiſe zugrunde-
gehen.

Millionäre haben das Unglück, daß ſie die
Verwirklichung der Träume anderer ſind.
Zon hundert Zeitgenoſſen wünſchen ſich fünf-

zig, Millionär zu ſein. Ein Millionär ſelbſt
wird niemals auf die Jdee kommen, ſich zu
wünſchen, Millionär zu ſein.

Der größere Teil unſerer Filme beſchäftigt
ſich damit, uns das Leben von Millionären

darzuſtellen. Ein ſolches Leben erſcheint
einem natürlich äußerſt erſtrebensmert, wenn
man jeden Morgen um 8 Uhr ins Geſchäft
muß und damit nur 167,30 Mark abzüglich der
Krankenkaſſenbeiträge im Monat verdient.
Dafür gibt es eine gewählte Literatur, die die
Aufregungen im Leben armer Leute zum
Thema hat, und dieſe wieder wird von den
Millionären gierig verſchlungen.

Die armen Leute alſo, deren Daſein nur
an Aufregungen reich iſt, wünſchen ſich die
Langeweile des Reichtums. Die reichen Leute
dagegen, die ſich ſo entſetzlich langweilen, wün-
ſchen ſich die Aufregungen der armen Leute.

Nun ſieht man ohne weiteres, daß es für
die armen Leute ſehr ſchwer iſt, ihre Wünſche
ſich zu erfüllen. Deshalb tun ſie ſich gern zu-
ſammen, um wenigſtens einen von ſich ſeinen
Wunſch in Erfüllung gehen zu laſſen. Die
Obrigkeit organiſiert die Nächſtenliebe der
armen Leute in der Form der Lotterien. Lot-
terien ſind ſo beliebt, weil ſie die Erfüllung
der Träume armer Leute ſind.

Die Millionäre dagegen haben es ganz
leicht, ſich ihre Wünſche zu erfüllen. Sie
brauchen ihre Million nur wegzuſchmeißen,
zu verpulvern, zu verſpielen oder zu ver-
ſchenken, und ſchon ſind ſie aller Vorteile teil-
haftig, die das Leben der Armut bietet und
zudem haben ſie noch den Sondervorteil, daß
ſie freiwillig das ſind, was die anderen nur
unfreiwillig ſind.

Wenn alſo auch die Millionäre eine Art
von Lebeweſen ſind, die nichts für die Erhal-
tung der Art tun, ſo brauchen wir doch nicht
um ihre Exiſtenz beſorgt zu ſein. Die armen
Leute ſorgen vermittels der Lotterie immer
wieder für die Neuproduktion von Mil-
lionären. Wenn die Elefanten ſich nicht ver-
mehren wollen, dann tun ſich die Mücken zu-
ſammen und machen aus einer Mücke einen
Elefanten. Die Darwinſche Theorie aller-
dings erhält durch dieſe tiefſchürfenden zoo-
biologiſchen Unterſuchungen einen entſcheiden

e

den Stoß. Doch kann uns das nicht kümmern.
Wenn es für uns ein Vorteil iſt, aus einer
Mücke einen Elefanten zu machen, ſo iſt es für
die Wiſſenſchaft ſicher von Vorteil, wenn üe
ſich bemüht, aus einem Elefanten eine Mücke
zu machen

Der Anſtoß für neue Reſultate der For-
ſchung kommt ja zumeiſt aus unerwarteter
Richtung. Die Kenntnis der ägyptiſchen Kul-
tur verdanken wir hauptſächlich dem Geiz
phöniziſcher Papiergroßhändler, die die alten
Papyri mit einer weißen Maſſe überſchmier-
ten, um ſie dann als neu weiterzuverkaufen.
Die Aegyptologen haben den phöniziſchen Geiz
von den Papyri wieder heruntergekratzt und
dabei die intereſſanteſten Aufſchlüſſe über die
Familienkrachs der Pharaonen erhalten. Die
hohe Vollſtändigkeit unſerer Kenntnis der
Pharavonen iſt gleichbedeutend mit der hohen
Vollſtändigkeit unſerer Kenntnis der ägyp-
tiſchen Geſchichte.

Jn den von den Spaniern im Anfang des
16. Jahrhunderts eroberten Gebieten Mittel-
amerikas finden ſich zahlreiche Denkmäler der
alten Mayakulur mit Tauſenden von Jnſchrif-
ten, die wir nicht entziffern können.

Wir wollen nicht einſtimmen in das allge-
meine Salongejammer über die Zerſtörung
der indianiſchen Kulturen, mit denen allzu
weichherzige Kulturphiloſophen die glänzen-
den Taten der ſpaniſchen Konquiſtadoren her-
abſetzen wollen. Die Geſchichte zeigt, daß man
auf der Welt nur die Wahl hat, zu herrſchen
oder beherrſcht zu werden. Die Mongolen,
zum Exempel, haben es ein paarmal böſe mit
uns vorgehabt. Wahrſcheinlich haben uns die
Konquiſtadoren vor einer Seeſchlacht bei den
Azoren bewahrt, die wir vielleicht in dieſen
Tagen gegen einen Enkel Montezumas
ſchlagen müßten. Wer weiß, ob wir ſie gewon-
nen hätten! Mag es die Sache weichherziger
Kulturphiloſophen ſein, die Azteken zu be-
dauern, die Sache hartherziger Stagtsmänner
war es, ſie zu unterjochen.

Ja, man möchte ſagen, daß die Prieſter der
Kirche ſich faſt zu eifrig mit der Bekehrung
der Heiden beſchäftigt haben. Denn während
wir ſonſt in der Frühzeit der Kolonialepoche
die Kenntniſſe alten Kulturgutes meiſtens ge-
lehrten Prieſtern verdanken, ſind hier Auf
zeichnungen nicht erhalten geblieben.

Aber da hat es irgendeinen unbekannten
Mann gegeben, der ein bißchen gelernt hat.
Vielleicht wollte er mit Mauleſeln handeln.
Vielleicht wollte er Gold graben. Das wahr
ſcheinlichſte allerdings iſt, daß er in ein ſchönes
Mayamäochen verliebt war, und daß es ihm
zu langweilig geworden war, ſie immer nur
verzückt zu betrachten. So ein. Mann, wenn
er heute noch lebte, er wäre ſein Gewicht in
Gold wert. Und um das Mayamädchen, wenn
ſie noch lebte, ſäßen wohl zwei Dutzend Pro
feſſoren herum, die durch ſcharfe Brillengläſer
mit ihr flirteten, das Notizbuch in der Hand

Es iſt ein geradezu unbeſchreibliches Glück
für uns, daß dieſer unbekannte, in das Maya-
mädchen verliebte Mann in ſeiner Jugend
offenbar genug Prügel bekommen hat, daß er
ſchreiben lernte. Er hat ſeine Kenntniſſe der
Manyaſprache aufgezeichnet. Profeſſor Gates
in Baltimore hat das Notizbuch gefunden. Es
enthält vierzig Sätze in Mayaſprache mit
ſpaniſcher Ueberſetzung.

Es iſt nun für die Wiſſenſchaft nur noch
eine Frage der Zeit, die unbekannte Schrift zu
entziffern. Jn zehn Jahren werden wir die
alten Steine leſen können und ſicher werden
wir dabei großartige und überwältigende
Entdeckungen machen.

Aber ſelbſt dieſe großartigen und über
wältigenden Entdeckungen werden uns keine
größere Bewunderung ablocken als die Weis-
heit der Vorſehung, die nur mit einem Rohr-
ſtock auf das Hinterteil eines kleinen Knaben
zu bearbeiten braucht, um noch nach vier
hundert Jahren der Menſchheit eine ver
lorengegangene Kultur wiederſchenken zu
können.
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reren cci mnun zieht hinein ins Leben
Abiturientenentlaſſungsfeier im Merſeburger

Domgymnaſinm.
Geſtern vormittag fand am Domgymnaſium

die feierliche Entlaſſung der Abiturienten
ſtatt. Unter den Klängen des Präludiums

moll von Johann Sebaſtian Bach, geſpielt
von Brandin Oll, zogen die Abiturienten
unter Vorantritt des Studiendirektors Dr.
Hertling in die Aula ein. Nach dem ge-
meinſamen Geſang „Sei Lob und Ehr dem
höchſten Gut“ hielt Studiendirektor Dr. Hert-
ling eine ſchlichte Andacht. Ernteſegen iſt
Gottesſegen, ſo führte er aus. Täglich können
wir Gottes Güte verſpüren. Wir erkennen
ſeinen Segen im Reiche der Natur wie im
Reiche des Geiſtes. Er gebietet uns nichts,
ohne uns dazu Macht zu verleihen. Das
Leben iſt zwar von unten geſehen Kampf und
Mühe, Hoffen und Glauben, im Lichte des
Glaubens aber Gnade und Segen.

Die letzte Strophe des Liedes „Sei Lob und
Ehr dem höchſten Gut“ und die Air aus dem
Konzert Nr. 10 von Händel, die das Orcheſter
des Domgymnaſiums unter der Leitung von
Oberlehrer Straube vortrug, leiteten zur
Rede des Unterprimaners Miethke über.
Er ſprach unter Benutzung eines Vergleichs
aus der Jlias von dem, was die Schule den
Scheidenden gegeben und hob das Freund-
ſchaftsverhältnis mit den Abiturienten, das
durch Treue gefeſtigt werden müſſe, hervor.
Nachdem er noch auf die beiden herrlichen
Ziele, das ewige Leben und das ewige Reich
der Deutſchen hingewieſen hatte, nahm der
Abiturient Heil das Wort. Dieſer verglich
die Laufbahn in der Schule mit einer Gipfel-
beſteigung. Nur wenige erlangten unter tüch-
tiger Führung das geſteckte Ziel. Nach herz-
lichen Dankesworten an Studiendirektor Dr.
Hertling und den Klaſſenleiter Dr. Ger-
mer gab er ſeiner Freude darüber Ausdruck,
in einer Zeit zu leben, die Geſchichte macht.

Nun richtete Studiendirektor Dr. Hert-
king die Abſchiedsworte an ſeine lieben
Abiturienten. Er ermahnte ſie, ſich Mühe zu
geben, tüchtige Menſchen zu werden. Menſchen,
die feſt auf dem Boden der Wirklichkeit ſtehen,
die ſich aber auch bewußt ſind, daß es eine
überirdiſche Welt gibt, daß erſt die Er-
ſcheinungswelt ihrem Leben Wert verleiht.
Sie ſollen am Leben und Schaffen der Nation
teilnehmen, ſollen für deutſche Ehre, Recht und
Freiheit kämpfen. Sie ſtehen, wie wir alle,
im Dienſte; Schweres wird ihnen nicht erſpart
bleiben. Das Leid ſchickt ein Höherer, deſſen
Gedanken höher ſind als ihre Gedanken. Sie
ſollen Soldaten der Wahrheit, der Wiſſenſchaft,
des Vaterlandes und des Führers und des
Reiches Gottes werden. Das Reich Gottes
iſt in Euch! Das iſt das Beſte, ſo betonte
Studiendirektor Dr. Hertling, was er
ſeinen Abiturienten in dieſer Abſchieds-
ſtimmung ſagen könne.

Nachdem der Obertertianer Krauſe auf
der Schulorgel „So nimm denn meine Hände“
geſpielt hatte, erfolgte die feierliche Entlaſſung.
Noch einmal gaben die Scheidenden ihrem
Studiendirektor die Hand, noch einmal ſchauten
ſie ihm ins Auge. Mit dem Comitat des Schul-
n fand die würdevolle Feier ihren Ab-

uß.
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Erlebniſſe in Rußland
Oſtaſienforſcher Stötzner ſpricht im „Tivoli“.

Am Sonnabend, dem 16. März 1935, 20,15
Uhr, findet im „Tivoli“ ein Vortrag des Oſt-
aſienforſchers Stötzner, der im Auftrage
des Reichsminiſteriums für Propaganda und
Volksaufklärung ſpricht, über ſeine Erlebniſſe
in Rußland ſtatt.

Hochbetagter Mitbürger.

Der Rentner Hermann Schräpler,
Vorwerk 4, kann am Montag, dem 18. März,
ſeinen 80. Geburtstag begehen. Kürzlich
konnte der Jubilar von einem mehrwöchigen
Erholungsurlaub, den ihm die Deutſche Ar
beitsopferverſorgung dankenswerterweiſe ge
währte, gekräftigt zurückkehren.

„Des Menſchen Sohn iſt nicht gekom-
men, daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß
er diene und gebe ſein Leben zu einer Er-
löſung für viele.“ Matth. 20, 28.
Die Erinnerung dieſes Sonntages weilt

bei denen, die für Deutſchland ſtarben. Jhre
Ehrenmale werden mit Kränzen geſchmückt
werden, die nachſinnende Dankbarkeit ihnen
weiht, Fahnen des Krieges und Fahnen des
neuen Deutſchland werden ſich zu ihrer Ehre
neigen, und ſeiner verſammelten Mannſchaft
werden ernſte und hohe Worte die Zeiten zu-
rückrufen, da der Schlummernden einſtiges
Heldentum in Weſt und Oſt und Süd, auf den
Meeren und jenſeits der Meere aufſtrahlte
zu unverlöſchlichem Glanz.

Wir überblicken nun zwei Jahrzehnte
deutſchen Schickſals, an deren Anfang ein ein-
mütiger Wille ſtand, zu leben und zu ſterben
fürs heil'ge Vaterland, und an deren Wende
Hindenburg zu den Toten entboten ward,
während gleichzeitig in neuem Heldengeiſt der
Führer eine neue Zukunft heraufführt. Dar-
um iſt aus der Volkstrauer Helden
gedenken geworden; in all dem millionen-
fach hingegebenen Leben ſehen wir die Ein-
ſaat, aus der neues Leben aufgeſproßt iſt.
Und als vor einem heiligen göttlichen Ge-
heimnis ſtehen wir und ſagen in tiefer Dank-
barkeit: „Euer Sterben mußte uns zum
Leben dienen. Des wollen wir würdig ſein!“

Jſt es uns aber darum zu tun, Gott die
Ehre zu geben und nicht nur von uns ſelbſt
zu reden, dann laßt uns auf Chriſtus ſchauen!
Er ſagt ja dasſelbe: „Mein Sterben mußte
euch zum Leben dienen.“ Von ihm lernen
wir, daß der höchſte und edelſte Begriff vom
Leben das Dienen iſt. Wer verlangt dieſen
Dienſt? Gott ſelbſt. Sein Reich, ſeine Herr-

Vom Skerben, das zum Leben dienk
Bekrachtung zum Sonnkag KReminiſzere von Pfarrer von Probſt

ſchaft unter den Menſchen aufzurichten, das
iſt der Auftrag. Jm Gehorſam gegen dieſen
Auftrag ſetzt Jeſus ſein Leben ein und kämpft
mit allen böſen, feindlichen Mächten, die die
Seelen der Menſchen umdrohen, binden,
trüben und irreführen. Der Einſatz ſeines
ganzen Lebens ſchließt den Tod mit ein. Sein
Tod iſt nicht ein Heldentum für ſich, ſondern
die höchſte und letzte Stufe des Dienſtes.
Denn mehr kann keiner geben. Hier
iſt Opfer der einzige zureichende Begriff.
Vom Opfer muß ja die Erlöſung kommen,
ſonſt ginge Gottes Auftrag fehl. Das iſt im
Bewußtſein der Menſchen tief verwurzelt, daß
Opfer niemals vergeblich ſein kann; das
Letzte, was wir geben können, muß von Gott
angenommen werden, muß einen Segen bei
ſich haben, muß eine Erlöſung bedeuten.
Dieſes Vertrauen zu Gott ſteht felſenfeſt.

Aber auch das Vertrauen zu den Menſchen
iſt dabei, daß ſie dieſen Dienſt und dieſes
Opfer anerkennen werden. Vom Opfer
geht eine große Kraft aus. Es erregt das
Ehrgefühl, den Mut, es ſteigert den Wert der
Sache, um die es geſchah, ſo hoch, daß etwas
Geringeres als der Einſatz des eignen Lebens
für ſie nicht mehr in Betracht kommt. Sv
ſteigert das Opfer des Einen oder der Vielen
zugleich das eigne Bewußtſein von Wert und
Pflicht.

Darum iſt uns das Reich Gottes ſo groß,
weil Chriſtus ſein Leben dafür einſetzte; dar
um iſt uns Deutſchland ſo hehr, weil ſo viele
dafür ſtarben. Unſer Ehrgefühl ſagt uns, daß
wir nun auch das Leben einſetzen müſſen in
lauterem, ſchlichtem Dienſt. Aber daß wir es
könyen, wenn wir es können, das verdanken
wir dem, der in Gottes Auftrag für uns
geſtorben iſt, wie er auch für unſere gefallenen

Am Freitagnachmittag hielt die Kreis-
bauernſchaft im „Kaſino“ einen Schulungs-
nachmittag in Form einer Bezirksverſamm-
lung ab. Kreisbauernführer Dr. Wenden-
burg entbot den in großer Anzahl erſchiene-
nen Bauernführern, Landarbeitern, Bauern
und Bäuerinnen ſeinen Willkommensgruß,
wobei er auf die Notwendigkeit ſolcher Schu-
lungsnachmittage hinwies, denn es gelte jetzt,
alle Kräfte in den Dienſt eines ſchnellen Auf
baues des Reichsnährſtandes zu ſtellen.

Als erſter der Redner dieſes Nachmittags
ſprach Pg. Dr. Priebs vom Amt für Land-
jugendſchulung über „Blutsfragen des deut-
ſchen Volkes“. Ein Staat, der ſein Bauern-
tum zugrundegehen läßt, iſt ſelber verurteilt,
zugrundezugehen. Den beſten Beweis für die
Richtigkeit dieſer Behauptung liefert uns das
alte römiſche Reich. Einſt ein ausgeſproche-
ner Bauernſtaat, mußte es ſpäter, als es zum
Weltreich von unermeßlicher Größe und äuße-
rem Glanz geworden war, an ſeiner zwangs-
läufig zum Kapitalismus führenden Entwick-
lung zugrundegehen. Wie ſteht es nun mit
Deutſchland? Auch wir waren urſprünglich
ein Bauernvolk. Aber im Laufe der Zeiten
entfernten wir uns in immer ſtärkerem Maße
von den natürlichen Bindungen. Wenn man
ſich einmal den Verfall der letzten Jahrzehnte
auf ſeine Gründe anſieht, ſo ſind es deren in
der Hauptſache drei: Geburtenrückgang, Erb-
krankheiten und raſſiſcher Verfall. Der Red-
ner ging nun näher auf die einzelnen Ver-
fallsmomente ein. Will man ſich den Ge-
burtenrückgang deutlich machen, ſo ſprechen da
am beſten die Tatſachen, daß beiſpielsweiſe im
Jahre 1890 jede dritte Frau, 40 Jahre ſpäter
nur noch jede achte Frau ein Kind hatte.

Wollte man aus dieſen Ergebniſſen ein
Rechenexempel ſtatuieren. ſo würde, wenn

„Argonnerwald um Mitkernacht“
Appell des Rs2F3 (Stahlheim) vor dem Keichskrauerkag

Mit altgewohnter Pünktlichkeit eröffnete
der Führer der Ortsgruppe des NSDFB.
Stahlhelm), Kamerad Ploetz, den Front-
kämpferappell im Kaſino. Er begrüßte die
erſchienenen Kameraden. Einen beſonderen
Gruß entbot der Ortsgruppenführer den
Kameraden, die zum erſten Male in dem
Kreiſe des NSDFVB. erſchienen ſeien.

Jn der darauffolgenden Befehlsausgabe
wurde vom Ortsgruppenführer zuerſt die
Feier des Heldengedenktages am 17. März
beſprochen. Da Merſeburg zu den Orten ge-
hört, der keine Reichswehrformation hat,
wird die Durchführung des Reichstrauer-
tages nach den Anordnungen des Hoheits-
trägers der NSDAP. erfolgen. Der NS.
Deutſche Frontkämpferbund wird alſo mit
einem Sturm an dem Kirchgang der Ver-
bände im Dom und an der Weiheſtunde am
Montag im Schloßgartenſalon teilnehmen.
Die Aufſtellung der 120 Mann ſtarken Ab-
ordnung wurde angeorönet.

Den Kameraden, die am Kirchgang nicht
teilnehmen können, wird der Tag trotzdem
zum erſten Geöenktag an treue Kameraden
werden; denn nie werden ehemalige Front-
kämpfer ihre Tapferſten und Treueſten ver-
geſſen, die uns immer wieder mahnen, daß
die höchſte Pflicht des deutſchen Mannes
einem Vaterande gill. Kamwengd Ka ſe

wußte die rückwärtsfliegenden Erinnerungen
an unſere gefallenen Kameraden noch er-
greifender in den Soldatenherzen nachklingen
zu laſſen durch die ſchönen Mahnworte des
Gedichts: „Vergiß, mein Volk, die treuen
Toten nicht!“ Stehend ſang der NS.-Front-
kämpferbund den in allen Himmelsgegenden
ruhenden Tapferen das Lied vom guten
Kameraden.

Dem Kameraden Roſental wurde vom
Ortsgruppenführer mit anerkennenden und
mahnenden Worten das Ehrenzeichen der
alten Garde überreicht. Dann klang mit Be-
gleitung einer kleinen Kameradenkapelle
unter Davids Leitung das ſchöne Front-
lied „Argonenwald um Mitternacht“ durch
den Saal. Den gefallenen Kameraden ſang
man es aus den neuen Liederbüchern als
erſtes Lied.

Am Sonnabend, dem 23. März, fährt eine
ſtarke Abordnung des NSDFVB. nach Altran-
ſtädt, um den Bundesführer Huhold, Mag-
deburg zu hören. Der Stimmung des Vor-
tages zum Heldengedenktag entſprechend
wurde noch manch ernſtes Erlebnis aus dem
großen Weltkrieg wachgerufen und eine
Reihe Soldatenlieder vom Tod auf dem Feld
der Ehre geſungen. Mit Sieg-Heil auf den
Führer und Vaterland, den Nationalhymnen

und dem Bumndeslies klang der Appell aus.

Kampf um Bluk und Boden
Bezirksverſammlung der Merſeburger Kreisbauernſchaft im Kaſino

dieſer Verfall anhalten würde, das deutſche
Volk innerhalb von 40 bis 50 Jahren von
60 Millionen auf 40 Millionen zuſammen-
ſchmelzen.

Welches ſind aber die Gründe für dieſen
auffallend großen Geburtenrückgang? Die
wirtſchaftliche Lage allein kann es nicht ſein,
denn ſchon im Jahre 1875 beim wirtſchaft
lichen Aufſtieg ſank die Geburtenziffer. Am
kraſſeſten war der Rückgang im Jahre 1905
zu beobachten. Weſentlich langſamer fiel die
Kurve in wirtſchaftlich ſchlechten Zeiten. alſo
beiſpielsweiſe nach dem Weltkriege. Die tief-
ſten Urſachen ſind aber in den veränderten
Stadt- und Landverhältniſſen zu ſuchen. Wäh-
rend auf dem Lande die Generationen ſich
durch gemeinſame Arbeit zu erhalten ſuchen,
treibt das Leben in der Stadt die Menſchen
auseinander. Eine ganz beſondere Bedeutung
kommt naturgemäß auch der Raſſenfrage
zu, denn noch immer iſt die Gefahr, die uns
von Juden und Andersraſſigen droht, nicht
ganz beſeitigt. So leben von der Ruhrbe-
ſetzung her noch 600 Farbige im Rheinland,
denen man mit dem Steriliſierungsgeſetz nicht
zu Leibe rücken kann. Wir Deutſche aber
werden uns das nordiſche Jdeal ſo lebendig
erhalten, daß daraus auch dermaleinſt eine
neue deutſche Bauernkultur entſtehen wird.

Als zweiter Redner ſprach Pg. Dr. Schi r-
mer über „Silofragen“. fAuch die deutſche
Landwirtſchaft muß ſich von dem Zwange
freimachen, ausländiſches Kraftfutter impor-
tieren zu müſſen. Der Bau von Silos wird
daher vor der Regierung weitgehendſt unter-
ſtützt. Pro Quadratmeter wird dabei ein Zu
ſchuß von 4 Mark gezahlt; die Höchſtzuſchuß-
ſumme beträgt eintauſend Mark. Schließlich
beſchäftigte ſich noch Pg. Faulborn von der
Hauptabteilung l der Landesbauernſchaft in
eingehenden Ausführungen mit dem Aufbau
des Reichsnährſtandes.

Nach einer längeren Ausſprache über ver
ſchiedene berufliche Angelegenheiten ſchloß
Kreisbauernführer Dr. Wendenburg die
Verſammlung mit dem Gruß an den Führer.

Merſeburgs älteſte Einwohnerin
wird am Sonntag 96 Jahre alt.

Den 96. Geburtstag feiert am Sonntag
Frau Laura Krahmer geb. Fichtner, Gott-
hardſtraße 18 wohnhaft. Trotz ihres hohen
Alters erfreut ſich die Greiſin noch beſter
Rüſtigkeit, die ihr geſtattet, faſt alle häusliche
Arbeit ſelbſt zu verrichten.

Noch ein 85jähriges Geburtstagskind.
Am Sonntag, dem 17. März, begeht die

Witwe Wilhelmine Ernſt, die älteſte Jn-
ſaſſin unſeres St. Andreasheims, ihren 85.
Geburtstag.

m KßKhlllgl

Poſtſcheckverkehr im Februar.

Die Zahl der Poſtſcheckkonten iſt im Fe-
bruar um 377 Konten auf 1048 554 geſtiegen.
Auf dieſen Konten wurden bei 60,7 Millionen
Buchungen 9251 Millionen RM. umgeſetzt;
davon ſind 7 603 Millionen RM. oder 82,2 v. H.
bargelölos beglichen worden. Das Gutachten
auf den Poſtſcheckkonten betrug am Monats
ende 505,7 Millionen RM., im WMWonatsdurch-
ſchnitt 532,3 Millionen RM.

Brüder geſtorben iſt. Denn wir ſind alle be
rufen zu Gottes Reich. Dem Herrn, der uns
erlöſt hat, befehlen wir ſie und uns.

7

Die Zeitſchrift „Kriegsgräberfür-ſorge“, herausgegeben vom Volksbund
Deutſche Kriegsgräberfürſorge, bringt zum
Heldengedenktag die folgenden Gedichte:

die ewigen Soldaten
Sie gehen immer den gleichen SchrittUnd nehmen nicht mehr als ihr Marſchgepäck

mit,
Sie marſchieren nur für ihr Vaterland,
Und bleiben doch immer unbekannt:
Die ewigen, alten Soldaten!
Was treibt ſie wohl ſtets hinaus ins Feld,
Wo allein der Tod ſich zu ihnen geſellt?
Sie haben nicht Ruh', ſie haben nicht Raſt
Und halten feſt das Gewehr umfaßt:
Die ewigen, alten Soldaten!
Sie bleiben fein ſtill, wenn die Liebſte weint,
Auch im Feld ſind ſie mit der Mutter vereint,
Sie ſind das uralte Lied von der Treu
Und ſterben und leben immer aufs neu:
Die ewigen, alten Soldaten!
Eine Liebe haben ſie ſtets gekannt:
Sie lieben ihr heiliges Vaterland
Sie gehen trotzig den Weg der Pflicht,
Vergeßt mir drum unſre Beſten nicht:
Die ewigen, alten Soldaten!
Und wenn man ſie einſt zur Ruhe bringt,
Iſt keiner, der ihnen ein Sterbelied ſingt,
Sie ſind bei gedämpftem Trommelklang
Jhr ganzes, ſtilles Leben lang:
Die ewigen, alten Soldaten! A. K.
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Den Token der Freikorps

Knaben mit ſchmalen Wangen,
Den Stahlhelm auf dem Haupt
Freiwillig ſind ſie gegangen,
Weil ſie an Deutſchland geglaubt.
Sie trugen ihr Herz auf die Gaſſen,
Sie hatten nicht Kind noch Weib
Sie warfen ſich gegen die Maſſen
Mit ihrem jungſchlanken Leib.
Sie machten kein großes Weſen,
Sie träumten von keinem Lohn
Und doch iſt mancher geweſen
Seiner Mutter letzter Sohn.
Das waren die braven Jungen

Der Freikorps aus Stadt und Land.
Sie haben den Aufruhr bezwungen,
Zertreten den glimmenden Brand.

Sie ſchlugen die roten Scharen,
Die Spartakus entbot
Das war vor fünfzehn Jahren,
Jn der allergrößten Not.

Kameraden von der Ueberlandbahn
Gemeinſchaftsabend anläßlich der Jnkraft

ſetzung der neuen Dienſtordnung.
Geſtern abend fand im Saale des „Tivoli“

von der Betriebs gemeinſchaft der Merſebur-
ger Ueberlandbahn veranſtaltet ein Kamerad-
ſchaftsabend aus Anlaß der Jnkraftſetzung der
neuen Dienſtordnung ſtatt, zu dem ſich viele
Betriebskameraden mit ihren Frauen einge
funden hatten. Betriebsführer Direktyr
Gruber hieß alle Kameraden mit ihren
Frauen willkommen und begrüßte beſonders
den Vorſtand des Aufſichtsrates, Landesrat
Dr. Müller-Albrecht, den Gaubetriebs-
gemeinſchaftswalter Hin ze und den Kreis-
vrganiſationswalter von der DAF. Gold
ammer. Direktor Gruber hob in ſeiner kur-
zen Anſprache hervor, daß dieſer Abend mit
helfen ſoll, die Gemeinſchaft zwiſchen Führer
und Gefolgſchaft im nationalſozialiſtiſchen
Sinne zu feſtigen. Nachdem man des verſtor
benen Gauleiters Hans Schemm gedacht hatte,
erfolgte der Fahneneinmarſch.

Jn ſeiner nun folgenden Rede betonte Be-
triebsführer Direktor Gruber, daß von den
Arbeitskameraden als Schaffende in einem
öffentlichen Betriebe mehr verlangt wird als
von den Leuten, die in Privatbetrieben be
ſchäftigt ſind. Auch die Verantwortung iſt be
deutend größer; doch ſollen ſie ſtolz ſein, dieſe
Verantwortung tragen zu dürfen. Sie hätten
die ſchöne Aufgabe, der Allgemeinſchaft dienſt
bar zu ſein. Er als Betriebsführer erwarte
aber von der Betriebsgemeinſchaft Kamerad-
ſchaft, Vertrauen und Offenheit ihm gegen
über. Er ſei, wenn ſich der Betreffende beim
Vertrauensmann meldete, gern bereit, dem in
wirtſchaftliche Not Geratenen zu helfen. Der
Redner hofft, daß er ſich in den zwölf Mo-
nate als Betriebsführer ſo gezeigt hat, daß
alle Kameraden ſeine Handlungsweiſe aus
einer ehrlichen Geſinnung kömmend anſehen.
Die Betriebsgemeinſchaft ſoll eine Kampfge-
meinſchaft ſein, deren Arbeit, obwohl es ſich
nur um eine kleine Gemeinſchaft handelt,
äußerſt wichtig iſt. Mit der ernſten Mahnung,
nie die Pflicht zu vergeſſen, ſchloß Betriebs-
führer Direktor Gruber ſeinen Vortrag.

Nun verbrachte man den Reſt des Abends
bei ſorgloſem Fröhlichſein. Gemeinſame Lie-
der erklangen, SA. Kameraden aus dem Be
triebe ſpielten zur Unterhaltung auf. Bis-
weilen wurde auch, ſoweit es der Platz zuließ,
getanzt. Jm übrigen konnte man ſich an dem
auf Bons verabfolgten gemeinſamem Eſſen
gütlich tun und ſich das Bier munden laſſen.
Einen beſonderen Freudentag erlebte an die
ſem Abend der Arbeitskamerad Winkler,
der ſeit dreißig Jahren im Dienſte des Be
triebes ſteht und dem beſondere Ehre erwieſen
wurde. So vergingen bei Frohſinn und kame-
radſchaftlicher Unterhaltung die Stunden wie
im Fluge, und leider allzu früh mußte mag
an den Heumaeg Fenken.
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100 Jahre Stadtſparkaſſe Merſeburg
Ein Leiſtungsbericht, der von Fleiß, Arbeitſamkeit und Sparſamkeit

v

„Unter erlangter hoher Genehmigung iſt
in hieſiger Stadt eine Sparcaſſe errichtet wor
den, deren nähere Beſtimmungen aus dem
beiliegenden Statute erſichtlich ſind.

Wir machen die Bewohner der hieſigen
Stadt auf dieſes wohltätige Jnſtitut mit dem
Bemerken aufmerkſam, daß ſolches mit dem
1. März d. J. in Kraft tritt, und daß dem
nach von dieſem Tage ab jeder Dienstag und
Sonnabend vormittags von 10 bis 1 Uhr die
Einlagen bei dieſer Sparcaſſe, für welche die
Geſamtſtadt Merſeburg Garantie leiſtet, in
hieſiger Stadtcaſſe angenommen werden.

Merſeburg, den 21. Februar 1835.

Der Magiſtrat.
Klinkhardt.“

Mit dieſer Anzeige wurde am genannten
Datum vor hundert Jahren in den „Merſe
burgiſchen Bläkttern“, der Vorgänge-
rin unſeres „Merſeburger Tageblattes“, die
Gründung der Merſeburger Stadtſparkaſſe
angezeigt. Dieſes Werk konnte nicht von heute
auf morgen, vielleicht durch eine behördliche
Verfügung, ins Leben gerufen werden, ſon-
dern jahrelange Vorarbeiten waren
notwendig. Bereits am 3. Junmt 1828 reichte
der damalige, um die Entwicklung unſerer
Sparkaſſe hochverdiente Rendant Zſchetz
ſchingk einem wohllöblichen Stadtrathe, den
Herren Commun- Repräſentanten in gleichen
Einer wohllöblichen Schulden-Commiſſion“
ein Schreiben ein, in dem er den Wunſch
äußerte, den genannten Behörden und Stadt-
vätern die Bitte „wegen ſchleuniger Errich-
tung einer Sparkaſſe für hieſige Stadt“ vor-
zutragen, in der Ueberzeugung, daß „wohl
dieſelben die Bildung dieſer Kaſſe für zweck-
mäßig erachten werden, ein Statut für die-
ſelbe zur gefälligen Prüfung vorzulegen.“
Es mochte wohl auch ein anfangs befremd-

liches Beginnen ſein, daß der Herr Stadt-
kaſſenrendant Zſchetzſchingk einem wohllöb-
lichen Stadtrathe vorzutragen ſich unterfing,
denn von derlei Einrichtungen wie Sparkaſſen
war bisher in unſerem Vaterlande, das zu
der Zeit, kurz nach der Leipziger Völker-
ſchlacht noch lange kein geeintes Deutſchland
war, bisher noch wenig gehört worden. Jn
ſeinem Schreiben konnte aber der Rendant be-
reits auf die Erfolge einiger ſolcher Jn-
ſtitute hinweiſen, die in Wittenberg, Zeitz und
Halberſtadt beſtanden. Es dauerte immerhin
noch ſieben Jahre, bis zum Jahre 1835, und
bedurfte noch verſchiedener Schreiben des
Rendanten Zſchetzſchingk, der auch ein genaues
Statut ausgearbeitet hatte, bis endlich die
oben erwähnte Anzeige vom 21. Februar 1835
in den „Merſeburgiſchen Blättern“ erſcheinen
konnte.

Es war ein ſchwerer Anfang in dem
damals durch Krieg und Kataſtrophen ver-
armten Merſeburg, deſſen Kämmereikaſſe
keinerlei Vermögen aufwies, das als Sicher-
heitsgrundlage für das neugegründete Jn-
ſtitut hätte gelten können. Die Merſeburger
Sparkaſſe war in dürftigen Räumen des
Alten Rathauſes untergebracht und es beſtand
alſo nicht nur eine räumliche, ſondern auch
eine perſonelle Verbindung mit der Stadt-
kaſſe, denn beide Kaſſen wurden vom Ren-
danten Zſchetzſchingk mit Unterſtützung des
Servis-Rendanten Frahnert verwaltet. Nicht
nur daß Zſchetzſchingk ſeine Mehrarbeif ehren-
amtlich leiſtete, er ſelbſt hat auch noch eine
Kaution geſtellt, um die Gründung dieſer
gemeinnützigen Anſtalt, die ihm ſeit Jahren
am Herzen lag, erſt zu ermöglichen. Das an-
fängliche Einkagekapital, das 4355 Taler,
9 Silbergroſchen und 3 Pfennig betrug, ver-
minderte ſich durch erhöhte Rückzahlung
ſchon nach dem erſten Jahr des Beſtehens der
Stadtſparkaſſe um 700 Taler. Gerade die
Minderbemittelten, für die die Einrichtung in
erſter Linie beſtimmt war, machten wenig Ge-
brauch davon. Wir leſen ebenfalls wieder in
den „Merſeburgiſchen Blättern“ unter dem
21. Dezember 1837 eine Anzeige, welche die
Lage der Sparkaſſe mit aller Offenheit dar-
legt und zur fleißigen Benutzung auffordert.
Die Anzeige, deren Wortlaut ſich an den des
Status anlehnt, lautet:

„Jndem wir dem Publiko hierdurch an-
zeigen, daß bei der hieſigen ſeit 2/4 Jahren
beſtehenden Sparkaſſe überhaupt 25 925 Thaler
10 Silbergroſchen, 11 Pfennige eingelegt, dann
aber 8972 Thaler 3 Silbergroſchen, 6 Pfennige
zurückgezahlt worden, mithin gegenwärtig
noch 16 953 Thaler 7 Silbergroſchen, 5 Pfen-
nige im Beſtand verblieben ſind, müſſen wir
wiederholt unſer Bedauern darüber aus-
ſprechen, daß der eigentliche Zweck der Spar-
kaſſen-Jnſtitute, dem ärmeren Theile der Ein-
wohnerſchaft zur zinsbaren und ſicheren
Unterbringung kleiner Gelderſparniſſe Ge-
legenheit zu geben und dadurch bebülflich zu
ſeyn, ein kleines Kapital zu ſammeln, welches
bei Verheirathungen, bei Etablirung von Ge-
werben, im Alter oder im Falle der Noth be-
nutzt werden kann, hier immer noch nicht voll-
ſtändig erreicht worden iſt, indem gerade
dieſer Theil der Einwohnerſchaft von den ihm
gebotenen Vortheilen wenig Gebrauch macht.

Wir machen daher anderweit auf dieſes
Jnſtitut aufmerkſam und bringen dabey zu-
gleich zur öffentlichen Kenntnis, daß mit Ge-
nehmigung des Königlichen hohen Ober-
Präſidii zu Magdeburg der Zinsfuß von Ein-
lagen über 100 Thaler vom 1. Arruar 1838 ab
von auf 3 pro Cent erhöht worden iſt.

Der Magiſtrat.
Klinkhardt. Seffner. Köppe. Karlſtein.“

Der damalige Bürgermeiſter Klink-
hardt, hat als Vorſitzender der Merſeburger
Stadtſparkaſſe manche Fehde anszufechten
gehabt. Auch ſein Nachfolger, Bürgermeiſter
Seffner, fetzte ſich in ſeiner Selbſtbiogra-
phie mit dem Sparkaſſenweſen innerhalb des
Regierungsbezirks Merſeburg in einer im
Jahre 1846 von ihm herausgegebenen Schrift
ausführlich auseinander. Dieſe Schrift hat
weit über Merſeburg hinaus für die Entwick-
lung des Sparkaſſenweſens grundfätzliche Be
deutung erlangt und in ſeiner „Lebensſkizze“,
die Seffner 1882 herausgab, ſpricht er noch
gern von ſeinem damaligen Kampf gegen
manche Kabinettsordre. Selbſt bis zum da-
maligen preußiſchen Jnnenminiſter
fanden die Eingaben des für ſeine Sparkaſſe
mannhaft eintretenden Bürgermeiſters ihren
Weg, der ſich ſogar nicht ſcheute, die Geſetzlich-
keit eines miniſtertellen Erlaſſes höchſt ſelbſt
anzuzweifeln. Beim Aufſchlagen der „Merſe-
burgiſchen Blätter“ entdecken wir am 21. Ok-
tober 1848 wiederum eine kurze Nottz, die die
Schwierigkeiten beleuchtet, die bei der Spar-
kaſſe eingezahlten Gelder in ſicheren Hypo-
theken anzulegen, denn die Beleihung von aus-
ländiſchen Wertpapieren war nach einem von
Bürgermeiſter Seffner angefochtenen Erlaß
des Miniſters nicht ſtatthaft. Dieſe Anzeige
lautete:

„Es wird hierdurch zur öffentlichen Kennt-
nis gebracht, daß bei der hieſigen Sparkaſſe
fortwährend Gelder auch in größeren Sum-
men zum Ausleihen gegen 5 Prozent Zinſen
bereit liegen und wollen ſich daher diejenigen,
welche Gelder zu leihen beabſichtigen, an die
gedachte Kaſſe wenden.“

Dieſe Bekanntmachung ſpricht auch für die
Armut, die in der damaligen Zeit in Merſe-
burg herrſchte, daß es nicht einmal möglich
war, Gelder hypothekariſch anzulegen, da die
Bautätigkeit vollſtändig ruhte. Auch der Ver-
ſuch, die minderbemittelten Bewohner für das
Sparkaſſenweſen zu intereſſieren, mißlang zu

unſerer Einwohnerſchaft zeugk

nächſt, wie aus einem Bericht zu entnehmen
iſt, nachdem ſich zur Gründung eines Spar-
vereins nur „ein einziges Jndividuum“ zur
Teilnahme gemeldet hatte. Allmählich aber
führten die ſtrengen Grundſätze der ſparſamen
Wirtſchaft und der ſicheren Anlage der anver-
trauten Gelder zu einem langſamen, doch
ſtetigen Aufſtieg des Merſeburger Jn-
ſtituts. Die nach dem 1870er Kriege erfolgen-
den Gründerjahre brachten auch der
Merſeburger Sparkaſſe einen ſolchen Auf-
ſchwung, daß bereits 1875 die Sparkaſſe das
zehnte Tauſend der Konteninhaber über-
ſchritten hatte, während die Spareinlagen
257, Millionen Mark betrugen. So ging es in
ſtändig aufſteigender Linie bis zum Jahre
1914 und der Geſamtbetrag von 22 Millionen,
den Merſeburger Sparer und Sparkaſſe für
die deutſchen Kriegsanleihen aufbrach-
ten, zeugt von dem damaligen Opferſinn unſe-
rer Einwohnerſchaft. Die Jnflation mit
ihren 16ſtelligen Zahlen brachte der Sparkaſſe
eine ungeheure Arbeitslaſt, die zu bewältigen
eine heute kaum noch begreifliche Energie-
leiſtung erforderte. Nachdem gegen Ende 1927
die Umrechnung der zahlreichen Konten in
feſte Währung beendet war, brachte das Auf-
wertungsgeſetz neue Aufgaben. Bei der
Abwicklung der Aufwertungsverpflichtungen
wurde nach ſozialen Geſichtspunkten verfah-
ren und bis zum 31. Dezember 1934 konnten
rund eine Million an Aufwertungs-
beträgen ausgezahkt werden.

Wenn nun unſere Merſenburger Stadt-
ſparkaſſe am heutigen Tage die Feier ihres
hundertjährigen Beſtehens begeht,
ſo kann dieſes Inſtitut auf ein ſegensreiches
Wirken zum Wohle der Stadt und ſeiner Ein-
wohnerſchaft zurückblicken, was zu erſehen
iſt aus den vielfältigen Unternehmungen, die
von ihr mit dem notwendigen Strom des
Geldes geſpeiſt wurden; und auch viele
kleinen Sparer wiſſen, daß das Vertrauen,
das ſie ihrer Svarkaſſe entgegenbringen, wohl
gerechtfertigt iſt.

der fliegende Holländer des Krieges
Heldentum und Todeskampf unſerer Emden im Film

Als 1914 der Krieg ausbrach, traf er den
kleinen Kreuzer „Emden“ im Hafen von
Tſingtau an. Sein Kommandant nahm Re-
ſerviſten an Bord und SMS. „Emden“ lief
aus, um zum Geſchwader des Vizeadmirals
Graf von Spee zu ſtoßen. Dieſes deutſche
Kreuzergeſchwader hatte an der chileniſchen
Küſte den Engländern bei Coronel einen
ſchweren Schlag verſetzt, war um die Südſpitze
von Siüdamerika herumgefahren und befand
ſich öſtlich von Feuerland nahe den Falk-
landsinſeln, als die „Emden“ es er-
reichte. Sie wurde aber ſogleich detachiert, d.
h. zu eigenen Unternehmungen aus dem Ge-
ſchwaderverband entlaſſen und entging ſo dem
Schickſal, das weit überlegene engliſche Kräfte
den Schiffen des Grafen von Spee bald darauf
bereiteten.

Ein Krieg auf eigene Rechnung und Ge-
fahr war es, den die „Emden“ nun mit kal-
ter Kühnheit begann. Werner Beumelburg
nennt ſie den „fliegenden Holländer des in-
diſchen Ozeans“. Noch einmal „kohlte“ ſie in
Simaloier, mußte dann aber die holländiſchen
Hoheitsgewäſſer der Sundainſeln verlaſſen.
Jhr erſtes Opfer wurde ein engliſcher Trup-
pentransporter. Und nun folgte Schiff auf
Schiff und wurde verſenkt. Die „Emden“
machte ganze Arbeit. Auch ein ruſſiſcher
Kreuzer wurde erledigt. Die Oeltanks von
Madras wurden zerſchoſſen.

Von Penang aus ſteuerte der deutſche
Kreuzer die Kokosinſeln an. Ein Lan-
dungskommando unter Kapitänleutnant von
Mücke zerſtörte die dortige Funkenſtation.
Doch ihr letzter Spruch hatte noch den eng-
liſchen Kreuzer „Sidney“ herbeirufen können.
Er war ſtärker und ſchneller und ſeine Artil-
lerte hatte eine größere Reichweite. Jn aus-
ſichtsloſem Kampfe wurde die „Emden“ zuſam-
mengeſchoſſen, ohne mit ihren Granaten den
fernen Gegner ereichen zu können. Korvetten-
kapitän von Müller ſetzte ſein Schiff auf den
Strand. Für die Engländer ein Sieg vhne
Ruhm für die Deutſchen aber eine Nieder-
lage in Ehren. 8

Dies in kurzen' Zügen die Geſchichte des
Kaperkrieges unſerer „Emden“. So ſchildert
ihn auch der Tonfilm, der um den Sonntag
Reminiſzere im Lichtſpielhaus „Sonne“ über
die Leinwand geht. Ueberlebende Offiziere,
Unteroffiziere und Matroſen haben mitge-
wirkt, um uns ein möglichſt echtes Bild von
den Taten jenes Schiffes, ſeines tapferen Kom-
mandanten und ſeiner treuen Beſatzung zu
geben. Und dies iſt im ganzen auch wohl ge-
glückt. Eine Einſchränkung allerdings erſcheint
notwendig: Louis Ralph als Emden-Kom-
mandant iſt nicht ſicher und aufrecht genug in
der Haltung. Auch hätte man ihn ſich um
einige Grade härter gewünſcht. Kapitän von
Müller war deutſcher Marineoffi-
zier! Und das prägte ſich in jedem Zuge
ſeines Weſens aus. Ralph läßt da manches
vermiſſen. Noch ein Hinweis: Wenn der Kom-
mandant einem Leutnant den Befehl gibt, die
Offiziere zur Meſſe zu bitten, ſo ſpricht er ihn
nicht mit „Herr Leutnant“ an, ſondern nur
einfach mit Namen. Der Kenner weiß, daß
die förmliche Anrede „Herr Leutnant“ vom
Kommandanten nur angewendet wirzd,

wenn ihr ein ganz großer und kriegsſtarker
„Anpfiff“ folgt. Kleinigkeiten gewiß. Aber
ſie ſtören, wenn ſie der Regiſſeur nicht be
achtet.

Jm übrigen aber iſt der Film ein ernſtes
und ſauber gearbeitetes Werk, das ob ſeines
Jnhalts und auch in ſeiner Technik Anerken-
nung verdient. Hoffentlich folgt ihm bald
eine Fortſetzung; denn für einen Teil der
„Emden“-Beſatzung war ja der Krieg mit der
Vernichtung des Kreuzers bei den Kokosinſeln
noch nicht zu Ende. Das unter Kapitänleut-
nant von Mücke von Bord gegangene Kom-
mando machte ſich nämlich ſelbſtändig, ſegelte
mit der „Ayeſha“, einem fragwürdigen Schiff-
lein, davon, erwiſcht einen deutſchen Dampfer,
erreichte damit Arabiens Küſte und traf nach
einem an Abenteuern und Strapazen reichen
Marſch in Damaskus ein. Von dort ging
dann die Reiſe nach Konſtantinopel, der
Hauptſtadt unſerer türkiſchen Bundesgenoſſen.

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß das Bei-
programm einen ſehr ſchönen Film von den
Rheinburgen zwiſchen Koblenz und Rüdes-
heim bringt. Die Wochenſchau zeigt den Füh
rer und ſeinen Stellvertreter im befreiten

Saarland. S.
Heimat und Nakurſchuß

Neue Forſchungen über das Ulmenſterben.

Auf Landſtraßen, in Alleen und Parks
hegte man die Ulme bei uns gern ſchon ſeit
Jahrhunderten. Und nun ſcheint die ganze
Ulmenherrlichkeit auf einmal unrettbar einem
langſamen Tode verfallen zu ſein. Seit einigen
Jahren ſchon reißt die rätſelhafte Ul-
menkrankheit Lücke auf Lücke in den
Baumbeſtand, wie mancher naturliebende
Wanderer überall mit Bedauern feſtſtellen
muß. Ganze Straßenſtrecken liegen bereits
kahl da und müſſen mit anderen Baumarten
bepflanzt werden.

Viele Botaniker haben ſich mit dem Rätſel
dieſer neuen Krankheit befaßt und ſchließlich
als Erreger der Krankheit einen beſtimmten
feinen Pil z gefunden. Jn Holland, dem Lande
alter Gartenkultur, das durch die Krankheit
auch große Verluſte an ſeinem an und für ſich
ſchon geringen Baumbeſtande erleidet. hat
man die Erforſchung des Ulmenſterbens gleich
gründlich angefaßt. Man hat ein beſonderes
Ulmenforſchungsinſtitut eingerichtet

Von der Hauptgattung Ulme gibt es mehr
als 16 Arten, von denen in Europa haupt-
ſächlich die Feldulme, die Bergulme und die
Flatterulme, vereinzelt auch in Wäldern, vor
kommen. Außerdem gibt es mehrere impor-
tierte und viele künſtlich gezüchtete Arten und
Kreuzungen, auch zwiſchen einheimiſchen und
chineſiſchen, turkeſtaniſchen und japaniſchen Ar-
ten. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß die
meiſten bei uns heute exiſtierenden Ulmen ur-
ſprünglich von einer alten Art abſtammen,
die ſchon vor Jahrhunderten von holländiſchen
und engliſchen Gärtnern als Kreuzung zwi-
ſchen der Feldulme und einer japaniſchen
Ulme gezüchtt iſt. Miſchraſſen ſind aber in be
ſonderen Fällen oft wenig widerſtandsfähig

Umſtänden leichtund ſterben unter gewiſſen

aus. Es beſteht daher die Möglichkeit, daß
ſämtliche von dieſer alten Kreuzung ab
ſtammenden Bäume und das ſollen unzähl
bar viele ſein allmählich abſterben.

Der Ulmenpilz breitet ſich, wenn der Baum
einmal infiziert iſt, ungemein ſchnell durch das
Holzgewebe aus. Er verſtopft dabei allmählich
die Saftbahnen, die zu den einzelnen Aeſten
und Zweigen führen. So ſtirbt ein Zweig nach
dem andern ab. Zuletzt ſtrömt jedesmal nur
der innerſte Saftſtrom, der in die Spitzen
führt. Dieſe bleiben daher oft noch eine Zeit
lang grün, während die übrigen Teile ſchon
abgeſtorben ſind. Man nennt das „Fähn-
chenwirkung“. Sind die letzten Leitungsbahnen
verſtopft, ſo ſtirbt der Baum.

Man hat feſtgeſtellt, daß die Erreger der
Krankheit durch den Ulmenkäfer über-
tragen werden. Wenn dieſe Rüſſelkäfer an
einem kranken Baum bohren, ſo nehmen ſie
mit ihrem Rüſſel die Pilze auf und über
tragen ſie dann, ſobald ſie an einem geſunden
Baume bohren, auf dieſen. Man hat in der
Bekämpfung der Krankheit ſchon die ver
ſchiedenſten Mittel verſucht, ohne indes zu
einem endgültigen Ergebnis zu kommen. Bis
jetzt bleibt das einfachſte und beſte Mittel
leider immer noch, Bäume, an denen ſich die
erſten Anzeichen des Abſterbens mit der cha
rakteriſtiſchen „Fähnchenwirkung“ zeigen,
ſchleunigſt möglichſt mit den Stubben zu ent-
fernen und daitr andere, widerſtandsfähige
Nutzbäume anzupflanzen.

Das neue Buch
Siegfried Berger:

„Die kapferen Füße“
Verlag Friedrich Stollberg, Merſeburg.
Es iſt das Lied von den ſtillen Taten der

Namenloſen, von dem Heldentum jenfſeits aller
Heeresberichte und Ordensliſten, das alle
ewige Lied der grauen Kameraden, das Sieg
fried Berger, unſer Merſeburger Heimatdich-
ter, der erſt vor kurzem durch ſeinen Roman
„Glanz über einer kleinen Stadt“ wieder her-
vorgetreten iſt, hier in dieſem kleinen ſchmucken
Band ſingt. Gerade jetzt, heute und immer
wieder muß an dieſe 20 Kriegsnvvellen erin-
nert werden, die Siegfried Berger nieder
ſchrieb, weil er hoffte, die Mutter eines Tapfe
ren würde es leſen und es wird ihr Herz be
wegen. Die Mütter denken an die ſtillen
Taten, die ſonſt keiner rühmt, wenn ſie ihre
Sträuße zum Ehrenmal tragen.

Doch nicht nur die Mütter, auch wir, die
Ueberlebenden und alle, die den Krieg kennen,
ſollten dieſes Büchlein leſen, damit wir uns
wieder erinnern, nicht um ſtolz, ſondern um
ſtille zu werden und ſchweigfam vor dem
Kämpfertum der Tapferen Nicht von lauten
Schlachten, nicht von Ehre und Ruhm iſt hier
die Rede, ſondern von den tapferen Füßen, die
Tag für Tag eine müde Seele und ſein wun
des Herz trugen durch Frankreichs zerſchoſſe
nes Grabengewirr und über Ruhlands troſt-
loſe, öde Steppen, bis auch endlich ſie ruhen
durften in des franzöſ. Oberleutnants de la
Porte Sarg oder in der verlaſſenen Baugrube,
die groß und tief in dunkler Bereitſchaft lag,
um ſie aufzunehmen, die marſchmüden, hinge-
ſtreckten, tapferen Füße.

Nicht nur Leid ſpricht aus dieſen Zeilen,
wie könnte auch Freude ſein über 2 Millionen
Tote, deren wir am Sonntag Reminiſzere ge
denken, ſondern eine große, ſtarke und tiefe
Liebe, die dennoch alle Trauer überglänzt. Daß
aber dieſe Liebe zu unſeren teuren Toten nicht
ſtille werde und verblaſſe vor der Zeit, da
noch die Füße der Mütter über das Pflaſter ſchrei
ten, über das ſie ihren gefallenen Sohn dereinſt
als kleinen Buben liebend an der Hand ge
führt, deshalb ſollen wir Siegfried Bergers
kleines Buch leſen. Und, ſollen es auch unſe
ren Jungen und Mädeln geben, denn nir-
gend beſſer können ſie die ſtillen Taten ihrer
Väter lebendig ſpüren, als aus dieſen Zeilen,
aus denen der Marſchrhythmus klingt von
tauſenden und abertauſenden tapferen Füßen.

I

Die bereits im Jahre 1932 herausgegebene
1. Auflage wurde vervollſtändigt und iſt jetzt,
in der mageren KochFraktur gedruckt in einem
ſchönen Büttenpappband zu einem weſentlich
billigeren Preis in neuer Ausgabe erſchienen,
um dem Buch Siegfried Bergers die Verbrei-
tung zu verſchaffen, die es verdient. H. A.

l JelaheldqlsHsg JJMA

Kurszekkel der Hausfrau
Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt

betrugen für: Butter 71--79; Eier 10; Käſe
7--10; Matz 20; Aepfel 20--35; Radieschen 15
bis 20; Roſenkohl 30; Blumenkohl 30-40;
Schnittlauch 5; Haſelnüſſe 25; Sauerkraut 10
Zitronen 3 Stück 10; Tomaten 35; Möhren 10
Zwiebeln 10—12; Grünkohl 10; Weißkraut 10;
Wirſing 12; Rotkraut 12—-15; Rapünzchen
/4 Pfd. 10--15; Spinat 15—20; Rhabarber 25
bis 28, Rettich 10; Kartoffeln 10 Pfd. 45; Sel-
lerie 15; grüner Salat 15—-20; Mandarinen
30—35; Apfelſinen 15; Tauben 50; Hühner 85;
Kaninchen 70; grüne Heringe 20; Bücklinge 40;

leckheringe 50; Seelachs 25; Seegal 35; Rot-
arſch 30; Kabelfau 30; Schellfiſch 35; Filet

40--55; Flußfiſche 35——50; Schleie 140; Spie
gelkarpfen 90; ger. Schefiſch 50; Lachs 6507
Sprotten Pfd. 15.

Das Wetter für morgen
Südöſtliche bis ſüdliche Winde, trocken und

im ganzen heiter, tagsüber mild, nachts n
leichter Bodenfroſt. Weitere Erwärmung.

Kirchenkollekte am Heldengedenktag
Aehnlich wie in früheren Jahren, iſt der

Ertrag der Kirchenkollekte am Heldengedenk-
tag für Zwecke der Kriegshinterbliebenen und
Kriegsgräberfürſorge beſtimmt. Die evange-
liſche Kirche bringt auf dieſe Weiſe ihr leben
diges Jntereſſe für die Arbeit des Volksbun
des Deutſche Kriegsgräberfürſorge ſowie
Anſtalten und Einrichtungen, die im Dienſt
der e interbliebenen ürforge ſtehon, zum
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Gokk und die Soldaken
aſtor Haſſe, evang. StandortspfarrerVon Paſ a

Der heutige Sonntag lautet zu deutſch:
„Erinnere dich.“ Wir gedenken im ganzen
Volke der Gefallenen des Weltkrieges. Damit
ſteht ſchwere Zeit vor uns auf. 1914 Aus-
zug der Feldgrauen. Abſchiedsſchmerz und
Jubel habe ich ſelber, ehe ich ausrückte, zwei
Tage lang am Riebeckplatz mit--erlebt. Es
war ein Bild, das ſich für immer eingeprägt
hat: Da ein Mann in der Blüte der Jahre.
Neben ihm die junge Frau, das Kind auf dem
Arm. Lachen unter Weinen. Abſchied für
immer. Dann ſpäter der Kriegsfreiwillige.
Faſt noch ein Kind; das Gewehr drückt. Aber
er zwingt ſich. Von vielen konnte es heißen:

„Sein Leben flog wie der Frühlingswind
Aufrecht und unverdorben,
Ein Knabe an Körper, im Herzen ein Kind
Jſt er als Mann geſtorben!“
Zwei Millionen Tote. Verluſtliſte auf Ver

luſtliſte wurde mit bangem Herzen durch
geſehen. Vor manchem, der dieſe Zeilen lieſt,
tauchen Geſichter auf: Alte Kameraden, die
neben ihm marſchierten! Die meiſten ſind
draußen geblieben: „Jch hatt einen Kamera-
den!“ Frauen vermiſſen heute beſonders den
Mann, Kinder den Vater. Die großen Opfer
ſind bis heute nicht vergeſſen. Des deutſchen
Volkes Trauertag. Reminiſcere!

Mancher alte Frontſoldat iſt über die ver-
gangene, dunkle, deutſche Epoche nur hinweg-
gekommen, weil ihn die Toten mit ihrem Ver

mehr Beſcheidung lernten! Frontſoldat ſein,
hieß Pflichterfüllung. Das Jch trat ganz
hinter der Sache des Vaterlandes zurück. Da-
durch war dem Feldgrauen eine große Beſchei-
dung eigen. Die iſt uns auch heute not. Wer
glänzen will, wer auf ſeinen Vorteil bedacht
iſt, der ſündigt gegen dieſes Geſetz der Selbſt
beſcheidung. Sie erſt macht die völlige Ein-
ſatzbereitſchaft möglich. Wenn wir am heutigen
Tage in rechter Beſinnung an unſere Ge-
fallenen denken, wird uns dieſe Opferbereit-
ſchaft als höchſtes Lebensgeſetz eines Volkes
deutlich. Das Neue Teſtament macht darüber
nicht große Worte, ſondern ſagt von ſolchem
Verbundenſein ſchlicht: „Wir ſollen auch das
Leben für die Brüder laſſen!“

Man- kann natürlich mit Worten trefflich
darüber ſtreiten, wo die Wurzeln zu ſolcher
Geſinnung liegen. Unbeſtreitbar iſt es jeden-
falls, daß die meiſten der Toten im chriſtlichen
Glauben gefallen ſind. Man leſe die wunder-
vollen Kriegsbriefe gefallener Studenten. Wir
Frontkämpfer hatten gar keine Bedenken und
Fragen dabei, wenn wir die Kreuze auf die
Gräber unſerer gefallenen Kameraden ſetzten.
Das war eine Selbſtverſtändlichkeit. Es iſt
gut, wenn wir heute uns an jene Geſchichte
Friedrichs des Großen erinnern, der ſein Volk
im Geiſt eines Voltaire erziehen wollte. Des-
halb hatte er die Feldgottesdienſte abgeſchafft.
Als er aber am Tage nach der verlorenen
Schlacht von Kunersdorf den alten Oberſt der
Artillerie, Möller, fragte: „Woher kommt es,
daß ich ſeit langem ſo wenig Glück in den
Schlachten habe?“, antwortete dieſer: „Ma-
jeſtät, das Unglück in den Schlachten rührt von

ScherlBild
Sperrfeuer über den Gräben einer Stellung im Westen im Großen Krieg.

mächtnis nicht ſtille werden ließen: Denk an
uns, an Deutſchland! Jetzt erſt erleben wir
die Erfüllung der Vorausſchau, mit der unſer
verſtorbener Generalfeldmarſchall am Schluß
ſeiner Lebensbeſchreibung 1920 ſchrieb: „Jſt ſo
der nationale Gedanke, das nationale Bewußt-
ſein wieder erſtanden, dann werden für uns
aus dem großen Kriege ſittlich wertvolle
Früchte reifen. Das Blut all derer, die im
Glauben an Deutſchlands Größe gefallen ſind.
iſt dann nicht vergeblich gefloſſen.“

Das Vermächtnis der Toten mahnt. Sie
ſind gefallen als ſchlichte Feldgraue. Was be-
deutete der Einzelne? Was bedeutete der
Name? Oft liegen Unbekannte neben Unbe-
kannten aber das Regiment, das Bataillon,
welches hier gefochten hat, deſſen Name iſt be
rühmt geworden. Daß wir Lebenden heute

e

Deutsches Graberlfeld in Romagne sous

7 e J
d.

v. S u J V
S r
e J 3 J

der mangelnden Religion im Heer her.“
„Was hat die Religion mit den Schlachten und
meinem Unglück zu tun?“, antwortete der
große Friedrich barſch. „Es hat ſchon mancher
General gemerkt, was das bedeutet, wenn er
mit einem Befiehl-du-deine-Wege auf den
Feind gegangen iſt. Majeſtät müſſen die Got-
tesfurcht in dem Heer nicht ſchwinden laſſen,
müſſen wieder Prediger anſtellen.“ Friedrich
ſtutzte, ließ wieder die Feldprediger ihren
Dienſt tun und Gottesdienſt halten. Seine
Größe ließ ihn ein Verſtehen finden für die
in der Lebenswirklichkeit verborgenen Kräfte
der Religion.

Jn einer Zeit, in der das Chriſtentum ſo
umſtritten iſt, wird es gut ſein, wenn wir uns
auf dieſes Handeln des großen Königs beſin-
nen. Nimmt man unſerem Volke ſeine chriſt-

Und wieder ſtürmt der Frühling durch die
Welt,

Bringt längſt geborſtene Glocken hell zum
Klingen,

Da rauſcht mit weitgeſpannten Adlerſchwingen
Das ſtolze Requiem auf vom deutſchen Held.

Millionenfältig klagt um ihn der Schmerz,
Den ſteingewordenen ſchlafenden Soldaten,
Er ſtarb für uns nach unvergeſſenen Taten,
Daran gemahnt uns dieſer Tag im März.

e
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Doch nicht des Herbſtes Wehmut hüllt den
Stein

In feuchten Nebel und in welke Blätter,
Sieghaft und blank nach froſt'gem Winter

wetter
Verklärt der Frühling ihn im Sonnenſchein.
Da iſt's, als ob der Mann im Helm von Stahl,
Die Angen öffnend ſchaut zu uns herunter
Und wie ein Oſter-Auferſtehungswunder
Grüßt er die Heimat ſegnend noch einmal.

Hein Willem Claus.

liche Religion, ſo nimmt man ihm ſein Herz.
Darum ſprach der alte Oberſt die Wahrheit
aus. Denn der von Gott geleitete Menſch,
das von HBott beſtimmte Volk weiß ſich in
ſeines Gottes Hand und ſetzt willig ſein Leben
ein gegen den Feind. Sie bewähren ſich aber
auch im Kampf gegen den „alt böſen Feind“,
den „Fürſten dieſer Welt“, gegen das ſelbſt
ſüchtige Jch. Deshalb gilt das Reminiſcere
vor allem hier: „Erinnere dich deines Got-
tes!“ Jm Glauben an ihn lebten die gefallenen
Helden, in ſeine Hand befehlen wir unſere
Toten und die Zukunft unſeres Volkes.

Vergeßkt die Heldengräber nicht!

Heute zum Gedenken an die Heldengräber
aufzurufen, erſcheint faſt überflüſſig. Wer
immer zu den Gefallenen in irgendeiner Be-
ziehung ſteht und wer wäre das nicht
erinnert ſich an dieſem Tage der Stätten, wo
unſere Gefallenen ihre letzte Ruhe fanden.
Jhnen eine dankbare Erinnerung zu weihen,
iſt das Mindeſte, was man von jedem Deut-
ſchen verlangen kann Mehr ſchon bedeutet
es, wenn wir dieſe Gedenken auch äußerlich

e h

irgendwie durch unſer Handeln beweiſen, in-
dem wir etwa für eine angemeſſene Ausge-
ſtaltung ihrer Ehrenſtätten und für eine
würdige Herrichtung und Pflege ihrer Gräber
ſorgen. Kriegsgräberfürſorge iſt der vor-
nehmſte Ausdruck jeder deutſchen Helden-
ehrung. Sie iſt nicht nur eine zwingende
Pflicht der Pietät unſeren Helden gegenüber,
ſondern auch eine unabweisbare Forderung
des deutſchen Anſehens in der Welt.

Zur Beachtung dieſer Verpflichtung und
Forderung hat der „Volksbund Deutſche
Kriegsgräberfürſorge“ in den 16 Jahren
ſeines Beſtehens das deutſche Volk immer
wieder aufgerufen, und viele ſind ſeinem
Rufe gefolgt. Ebenſoviele aber haben dieſen
Ruf bis zum heutigen Tage. unbeachtet ge-
laſſen. All dieſen und beſonders den An-
gehörigen, Freunden und Kameraden der
Gefallenen ſei deshalb aufs neue die Frage
voorgelegt: Was tatet ihr bisher für die
Kriegsgräber?

Deshalb werde ein
Volksbundes Deutſche
und reiche ſeine Meldung bei der
Ortsgruppe des Bundes ein!

jeder Mitglied des
Kriegsg räberfürſorge

nächſten
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Wilhelm Steinbrecher:

Koch einmal im Weſten
Wo unſere Gefallenen ruhen An Gräben und Gräbern von Ypern bis Verdun

Vier Jahre ſind wir marſchiert aus
Stellung in Stellung. Vier Jahre. Ueber
zerwühlte Erde, umtoſt von berſtendem Eiſen,
umglüht vom jähen Fackelſchein der Granga-
ten, umſungen vom Pfeifen der Kugeln. Es
war ein Opfergang ohnegleichen.

Was die Weſtfront war wer könnte das
faſſen, der nicht ſelbſt mit dabei geweſen iſt!
Und wenn uns heute einer ungläubig-ver-
wundert fragt, wie wir das ausgehalten ha-
ben, ſo wiſſen wir darauf keine Antwort.
Wir wiſſen nur, daß uns Weſtfrontkämp-
fern dieſe Jahre eingebrannt ſind, daß wir
ſie immer mit uns herumtragen, daß wir ſie
nie verlieren und nie verwinden können.

Wohl ſchläft die Erinnerung dann und
wann. Doch ein Wort, ein Name ſchon ruft
ſie wach. Sie ſpringt, uns an, erfaßt uns zu
tiefſt, durchſchüttelt uns und alles iſt wie-
der da: tiefſtes Entſetzen, grauenhafte Angſt,
herzſtockendes Beben Weſtfront!

Jm Traum fällt es uns an. Eine Wald-
ſchlucht in der Cote Lorraine, bei der Com-
breshöhe. Die Kompagnie wird zur Ver-
ſtärkung des vorderſten Grabens vorgezogen.
Die verfluchte Schlucht! Gruppenweiſe ſprin-
gen wir vor durch fauchenden, brüllenden
Granateneinſchlag. Eine Buche wird zerſpellt.
Eine andere fliegt meterhoch empor. Splitter
ſurren und ziſchen über die zermahlene
Wieſe. Gelbgrauer Qualm wölkt öarüber,
durchzuckt und zerriſſen vom grellroten Schein
der Einſchläge.

Wir müſſen vor. Sprung auf Wir
ſtürzen, ſpringen, laufen, fallen. Ein ganz
ſchwerer Brocken rauſcht heiß heran. Nieder!
Ein tiefes Granatloch gibt Deckung. „Sani-
täter!“ ſchreit einer kläglich. Ein Wimmern
neben mir. Weiter!

Vorn rattern die Maſchinengewehre, dröh-
nen die Einſchläge. Dorthin ſollen wir. Ein
Aufraffen. Jch hetze ein heißer roter Hauch
glüht mich an betäubendes Krachen! Jch
ſchleudere zu Boden, kralle und klammere
mich feſt mit einer Hand nur. Die Linke
fehlt, verſagt den Dienſt, gehorcht nicht mehr.

Wütender Schmerz im Oberarm. Der
Knochen iſt entzwei. Blutige Fleiſch- und
Tuchfetzen und der gräßliche Schmerz. „Sani-
täter“ jammere ich, „Sa-ni--täter!“
und wache auf. Schweißgebadet. Das Herz
klopft, die Pulſe fliegen. Jch taſte halbwach
nach dem Arm ach, nur ein Traum, Gott

ſei Dank!
Auch mitten im Wachen ſteht das Unge-

heure plötzlich bergehoch vor uns auf. Bilder
aus dem Lazarett, aus dem Graben, Trom-
melfeuer, Reigentanz der Leuchtkugeln
niemals ſind wir davor ſicher. Es iſt ein Teil
von uns geworden. Jſt Grauen und Freude,
Schmerz und Glück zugleich. Jſt ein tiefinne-
res Sehnen noch einmal, ach nur einmal
noch heute jene Stätten zu ſehen. Die Gräben
und die Gräber, in denen unſere Kameraden
ſchlafen.

Jm Mai 1929 bin ich die Front entlang-
geſchritten von Ypern bis Verdun. Heute iſt
Sonntag Reminiſzere-- ſo will ich davon
erzählen. Von der Front, ihren Gräben und
Gräbern, wie ſie vor ſechs Jahren noch aus-
ſahen.

Flandern
Dieſes Land iſt voll von leiſer Schwermut

und einer geheimen Schönheit, wenn die
Sonne lacht oder der lichte Wolkenhimmel
ſeine hohe Kuppel darüber wölbt. Riſch geht
der Wind vom Meer über die grünen Wieſen,
treibt die Windmühlen auf den flachen Hü-
geln und ſtreichelt die grauen Buckel der Be
tonklötze, die überall noch aus dem Saaten-
grün wie Rieſenſchildkröten emporragen.
Von Pappeln und Granatenhaufen geſäumte
Straßen. Begrünte Weidenzweige über lang
ſam flutenden Beeken und ſtillen verträum-
ten Kolken.

Jm Houthoulſter Wald läutet der
Kuckuck. Aus den Wurzelſtubben iſt wilder
Jungwuchs aufgeſchoſſen und breitet ſeinen
grünen Schleier barmherzig über die zer-
riſſenen Schollen, über roſtiges Drahtverhau
itnd verfallene Gräben. Langemarck,
Birſchote, Paſchendaale, Zille-beke, überall neue kleine Häuſer unter
friſchroten Ziegeldächern und in den halb-
wüchſigen Baumgärten ſtäubt es von fallen-
den Kirſchblütenblättern. Das iſt Weſtflan-
dern, wie wir es lieben, das heilige Land
deutſcher Soldatenſehnſucht.

Schon von weither ſind die engliſchen
Kriegerfriedhöfe kenntlich. Ueber den weißen
Steinen, die im Juni von einer roten Roſen-
flut umblüht ſind, hebt ſich ragend das weiße
ſteinerne Kreuz, das in der Mitte ein ſchwar-
zes Bronzeſchwert trägt. Wundervolle Gruft-
kapellen, Denkmäler und Gedenktafeln. Und
wo ſind unſere deutſchen Gräber? Jch
kann nur wiederholen, was ich in meinem
Buch Wir waren im Weſten“ darüber ge-
ſagt habe:

„Schwarze Kreuze aus Fichtenholz. Der
Regen löſchte die Namen aus. Sammelfried-
höfe, lieblos und dürftig. Wir ſtehen vor den
zerfallenen Kreuzen. Wir denken der würdi-
gen ſchlicht- ſchönen Ruheſtätten, die wir
Frontſoldaten einſt unſeren gefallenen Brü-
dern geſchaffen haben. Nichts mehr von alle-
dem!

Rohe braune Erde, morſche Hölzer. Dort
ſchlafen einige deutſche Soldaten. Und die
vielen anderen?

Wir finden ſie nicht. Fragt den flandriſchen
Wind, fragt das grüne Gras, wo ihre Gebeine
modern.

Uns ſteigt das Waſſer in die Augen. Wir
ſchämen uns deſſen nicht. Jſt es Trauer oder
Zorn? Wir wiſſen es nicht. Aber daß Deutſch-
land ſeine Toten vergeſſen hat, das wiſſen
wir nun So ſchrieb ich 1929, zehn
Jahre nach dem großen Krieg.

Einen der wenigen deutſchen Friedhöfe, die
halbwegs in Ordnung waren, fand ich in
Poelkapelle, wo neben einem Tank auch
das Denkmal für den hier von einem deut-
ſchen Flieger abgeſchoſſenen Guynemer, den
franzöſiſchen Richthofen, ſteht. Auch der Fried-
hof von Becelaere iſt einigermaßen in-
ſtand.

Jm Wytſchaete-Bogen liegen noch
die gewaltigen Minentrichter wie Anno ſieb-
zehn, Nur das Grundwaſſer hat ſich ihrer
hemächtigt. Röhricht raſchelt um ihre Ufer,
Fröſche quorren, und klingelnd ſtreicht eine
Kette Wildenten davon. Die kleinen Teiche
ſehen mit blauen Augen zum Himmel auf.
Fern verdämmert der Kemmel im Nebel-
dunſt, und die weißen Häuſer von Ypern
fangen den roten Schein der ſinkenden
Sonne auf. Hoch darüber hebt ſich des Bel
frieds gotiſcher Turmbau, von Granaten
zerriſſen. Die mächtigen Tuchhallen ſind nur
wie Schatten noch. Geborſtene Wände, von
Balken geſtützt. Unweit, dort, wo ſich die
kriegsgezeichneten Baſtionen in den Waſſern
des Wallgrabens ſpiegeln, ragt der neue
Triumphbogen der Engländer. Leere Stra-
ßen und Plätze. Langſam ſenkt ſich der Abend
auf Ypern, die tote Staodt.

Auch Neuve Chapelle liegt noch wüſt
und leer. Schwarzroſtige Wellblechbaracken.
Darüber, wie drohend, tote, zerfetzte Baum-
ſtämme. Am Straßenrand ein zerſchoſſener
Kruzifixus, der ſchon 1917 hier lag. Jn
Aubers inmitten der neuen Häuſer ein
ſtehengebliebener alter Panzerturm. Unweit
davon ein Poilu aus Bronze auf hohem
Sockel in der Haltung des Siegers

Jn Wicres iſt noch ein deutſcher Fried-
hof in ſeiner urſprünglichen Geſtalt erhalten.
Er wurde in den Jahren 1914 und 1915 von
den Jnfanterieregimentern 13 und 15 ange-
legt. Ein ſchweres, eiſernes Gitter führt durch
die Mauer. Dort ſchlafen ſie. Unter Trauer-
weiden und Lebensbäumen. Und über Kreuze
und Steine wächſt ein wuchtiges, ſchweres
Steinkreuz empor. So hatten wir einſt
unſere Toten gebettet.

Lorekko

Währenö der Yſerkanal 1929 noch teilweiſe
verſumpft dalag, ſo, wie ihn die Minen und
Granaten aus den Ufern getrieben hatten,
iſt der La Baſſee-Kanal wieder ſchiffbar ge-
macht. Das Artois dehnt ſeine Felder. Bei
Loos und Hulluch leuchtet der weiße
Kreideagaufwurf alter Stellungen und Gra-
nattrichter. Len s iſt aus dem ehemaligen
Schutthaufen zu einer neuen, großen Jndu-
ſtrieſtadt mit hohen Fördertürmen aufer-
ſtanden.

Fern wächſt ein Berg empor! Wie der
weiße Kamm einer rieſigen Woge hebt ſich die
zermahlene Kreidekuppe vom Wolkengrau
des Himmels ab. Es ſind die Vimy-Höhen.
Von zerſpringendem Eiſen, von Wurf- und
Sprengminen zerklüftete, gräbendurchzogene
Gipfel, unter denen heute noch finſtere Minen-
gänge in einer Ausdehnung von zwanzig
Kilometern lauern. Blindgänger, roſtiger
Drahtſchutz, grüngraues Lederzeug, zerbro-
chene Gewehre liegen überall umher.

Drüben, getrennt durch das Tal von
Souchez, liegt die Lorettohöhe, der
Berg unſerer lieben Frau. Er iſt ganz von
gelben Himmelsſchlüſſeln überſternt. Ein ein-
ziger Friedhof bedeckt ſeine Kuppe. Ein wei-
ßes Kreuz am andern. Zwanzigtauſend Fran-
zoſen ruhen dort. Ueber das Gräberfeld ſteilt
ein hoher Turm auf mit einer ewigen
Lampe, der lanterne des morts.

Jm Erdgeſchoß des Bauwerks die Krypta
mit den Gebeinen der unbekannten Soldaten,
ein würdiger Ehrenraum liegt darüber. Auch
die zerſchoſſene Wallfahrtskirche iſt neu er
ſtanden. Abſeits und verſteckt einige ſchwarze
Kreuze deutſche Gräber.

Bei St. Nazaire ruhen über dreißig-
tauſend deutſche Soldaten. Wer ihre Gräber
ſieht, den erfaßt tiefe Scham. (1929!) Nun ja,
in Unordnung ſind ſie nicht. Jn langen Reihen
ſteht Kreuz an Kreuz. Aber keine Blume iſt
angepflanzt. Kein Baum, kein Strauch, kein
Denkſtein. Für unſer deutſches Empfinden
ſind ſolche Friedhöfe hinter Drahtzäunen ein
bitterer Hohn.

Die Somme
Sie ſind faſt alle wieder neu erſtanden, die

Städtchen und Dörfer der Sommelandſchaft,
die ſoviel Blut getrunken hat. Hier und dort
aber zeigen noch lange Barackenzeilen, daß
vieles erſt im Werden begriffen iſt. Ueber
dunkle Ackerfurchen ſtreut der Landmann
Samen aus. Neue Straßen mit ungen Bäum-
chen. Wer hätte das gedacht, daß hier einmal
noch neues Leben wachſen und grünen könnte!

Geſchäftiges Gewimmel in Albert, der
kleinen Fnduſtrie- und Handelsſtadt. Nördlich
davon, über den Hängen, die die ſumpfige
Niederung des zertrommelten, von Tauſenden
von Granaten zerlöcherten Anecre-Tals ein
dämmen, klaffen tiefe Minentrichter bei Po-
zieres und Tievval. Ganze Häuſer
könnte man hineinſtellen. Wo einſt Beau-
mont-Hamel ſtand, eine grasüber-
wachſene Oede. Trichter an Trichter, Unter
ſtände, Gräben. Dazwiſchen britiſche Gräber,

zerſchoſſene Protzen,
Ein Arſenal

herrliche Denkmäler,
Maſchinengewehre, Flugzeuge.
der Vernichtung.

Jn Fricourt ſtieß ich wieder auf einen
deutſchen Friedhof. Siebentauſend Gräber.
Alle ſo troſtlos, wie wir es zu ſehen nun ſchon
gewohnt ſind.

Weit erſtreckt ſich das frühlingsfriſche Land
über Hügel und Täter. Zerſchrottene Steine,
Mauerſchutt und Ruinen neben ziegelroten
Neubauten. Vor ſpärlicher Grasnarbe be-
deckte Trichterfelder neben jungem Saaten-
grün. Wieviele mögen noch dort unter der
Erde liegen, die niemand fand!-

Friedlich liegt das Land im Sonnenglanz.
Nur Peronne ſieht kriegeriſch örein wie
ein Landsknecht. Trutzig. blickt die Stadt
unten den Sturmhauben ihrer alten ver-
wetterten Rundtürme in die Niederung.
Starke Baſtionen, ſpitzbogige Tore, baum-
beſtandene Wälle und- ſchilfumrauſchte Gräben.
Die zerbrochene Mauerkrone ſpiegelt ſich in
ſtillen Waſſfern. Die großen Granatlöcher in
den Steinbaſteien blicken wie dunkle Augen
herüber. Der Wind geht durch das Laub. Die
Wipfel der Steilpappeln neigen ſich, ein
Schauern fliegt über die Flut. Nur die
Mauern ſtehen unbewegt in dunkler ſchwerer
Ruhe

Von der Höhe bei Clery blickte ich zur
Somme hinab. Breit ſtrömend wälzt ſie ſich
vorüber mit blitzenden ſlimmernden Wellen.
Das iſt die Somme nicht, wie wir ſie kennen.
Es fehlt das Aufſpritzen der Granaten, das
dumpfe Krachen der Minen im Moraſt. Das
zornige Gebrüll aus Tauſenden von Rohren.
Brennende Dörfer in leuchtſcheindurchzirkel-
ter Nacht. Gasſchwaden, Sirenenlärm und
raſendes Bellen der Maſchinengewehre.

Unendlich ſtill und friedevoll zieht der
Fluß dahin und doch iſt uns bei ſeinem An-
blick ein Fröſteln angekommen. Jch ſchrieb
damals:

„Mir friert das Herz, muß ich dich ſchauen,
Du Strom aus Todesnot und Grauen,
Wie iſt dein Strand von Blut ſo rot!
Wo ſind die alten Kameraden?
Wie Schatten geiſtern Nebelſchwaden.

Sind alle tot.“

Chemin des Dames
Wer einmal dort kämpfte im Sommer 1917

oder 1918, der wird ihn nie vergeſſen. Noch
jetzt liegen dort die Stellungen, als ſei eben
erſt der letzte Schuß gefallen. Eine Wirrnis
von Gräben und Trampelpfaden, von Draht-
hinderniſſen, ſchiefen Stollenrahmen am Ein-
gang von Unterſtänden. Nur der Danenweg,
die Straße, iſt wieder heil. Von ihr fliegt der
Blick über die Waldberge weit ins Hinter-
land..

Jeder Schritt, jeder Name eine Er-
innerung: Hurtebiſe, Malkpalferme.
Winterberg, Ailles, Chevregny
Heilig iſt dieſes Land. Es gehört auch uns
denn unſer Blut, das Blut unſerer Brüder,
hat es getrunken.

Der Damenweg! O, daß ich alle Liebe, allen
Schmerz und alle Sehnſucht, die über dieſen
Weg gingen, in ein Wort faſſen könnte!
Hier ſchritten die Füße von leichtherzigen
Frauen, von Prinzeſſinnen und Freundinnen
des Großen Frankreichs zu den Schäfer-
ſpielen und Schlöſſern einer galanten Zeit.
Hier kämpften und ſtarben Männer unter
dem lachenden Blau des Himmels, der ſeine
hohe Kuppel ſpannt über Berge und Täler,
Wälder und lichtblaue Wellen, bis drüben zu
den weißen Türmen von Laon

An der Straße von Laon nach Reims ſind
viele, viele Tote begraben, Franzoſen und
Engländer. Die deutſchen Ruheſtätten ſind
weiter von der Front entfernt. Jn einem der
Maſſengräber lag auch Hermann Löns, der im
September 1914 auf einer Patrouille fiel.
Kameradenhände beſtatteten ihn in einem
Einzelgrab.

Bei Berryau Bae bildet die Höhe 108
ein rieſiges Grabmal. Sie iſt ein einziges
zerklüftetes Gebirge von Sprengtrichtern und
kreideweißen Wänden, mit blendenden Käm-
men und blauverſchatteten Schluchten. Den
großen Trichter ſprengten die Deutſchen im
Jahre 1917.

Als die Franzoſen hörten, daß ihre Gegner
die Höhe unterminierten, trieben ſie ebenfalls
Stollen gegen die deutſche Stellung vor. Aber
wir kamen ihnen zuvor. Plötzlich flog die
große deutſche Mine krachend auf, riß viele,
viele Grabenkämpfer mit in die Luft und ver-
ſchüttete ganze Stellungen. Aber mit ihr
aingen auch die ſechs kleinen franzöſiſchen
Minen hoch. Davon ſieht dieſer Bera ſo wild
zerriſſen und zerfetzt aus. An den Rändern
der Löcher blühen die blauen Blumen der
Männertreu. Zerſchoſſene, verbeulte Stahl-
helme liegen in den Granatlöchern, Schmet-
terlinge ſchaukeln darüber hin, und hoch oben
zieht ein Buſſard ruhig ſeine Kreiſe im klaren
Blau.

Verdun
Verdun dein Name iſt Grab. Ob du

durch die naßkalten Gänge und Galerien der
toten Forts Douaumont und Vaux
gehſt, ob du durch die zerſtörten Dörfer im
Maastal, durch die Schluchten des Foſſes-
waldes oder über die Höhen 304 und 378
ſchreiteſt überall liegen Tote unter der
Erde. Und wenn du vom MG.-Panzerturm
dec Douanmont über das Lans blickſt, noch

überall breitet ſich meilenweit die ſtarre
ſchreckliche Wüſte der Materialſchlacht. Ver-
dun riß fünfhunderttauſend Männer ins
Grab.

Davon liegen die dreihunderttauſend un
bekannten Kämpfer in der großen Gruft-
kapelle beim Fort Douaumont. Dreihundert-
tauſend, vergiß dieſe Zahl nicht! Jn großen
Sarkophagen ruhen ihre Gebeine. An der
Stirnſeite der ſchwarzen Schreine ſtehen
Namen oder Zahlen: „Vaux“, „Fleury“,
„Froibe Terre“, „304“ „Bois des Floſſes“,
„Louvemont“, „Ornes“ und viele, viele
andere noch. Aus dem Dach des Beinhauſes
erhebt ſich ein hoher Turm mit einer ewigen
Lampe. Jhr Licht leuchtet weit über dieſes
blutgetränkte Land: „Vergiß es nicht! Ge-
denke!“

Auch das Fort Douaumont ſelbſt iſt ein
Grab. An einer Stelle, wo eine unſerer
Zweiundvierziger- Granaten durch drei Dek-
kungen hieb, hat ſie acht Franzoſen erſchlagen.

Als das Fort dann in deutſcher Hand war,
durchſchlug eine feindliche Granate die Panze-
rung und brachte ein Munitionsdepot zur
Exploſion. Grauenhaft war die Wirkung.

Dort hinter der Wand liegen viele, viele
Tote. Es war nicht möglich, ſie zu ſammeln.
Die Fetzen von Menſchen haben dort, wo ſie
fielen, ihr Grab gefunden. Wir nehmen den
Hut ab und ſtarren auf die helle Wand, die
vermauerte Gruft. Man kann es nicht ſagen,
was man vor dieſen Steinen empfindet.

Davor unter zackigem Betonbruch und
zerwühlter Erde liegen wieder Tote. Man
kann ſie nicht bergen, weil viele Granaten
dazwiſchen ſtecken. Und überall im Gelände
verſtreut liegen noch die Gebeine gefallener
Kämpfer, am meiſten auf Höhe 304 und in der
Totenſchlucht, nahe dem Chauffour-
wald. An den kugel- und ſplittergezeichne-
ten Außenmauern des Forts Vaur glänzen
kleine weiße Tafeln. Auf ihnen zeigen
Eltern an, daß ihre Söhne hier etwa in der
Gegend gefallen ſind. Zerriſſen von Voll-
treffern. Nichts blieb von ihnen, das man
hätte beſtatten können.

Wo einmal das Dorf Douaumont ſtand,
ſteht nur noch ein Erinnerungskreuz ſonſt
nichts. Kein Balken, kein Stein nur
Granattrichter. Nicht fern davon wurde ein
franzöſiſcher Graben von deutſcher Mine zu-
ſammengedrückt. Die Bajonette der Be-
ſatzung ſehen noch aus bem Erdreich hervor.

Das ſind die Gräber von Verdun.
Weiter hinten in Beaumont und Azannes

und noch weiter zurück, in der Gegend unſerer
ehemaligen Ruhelager Chaumont, Ville,
Sivry, Romagne liegen deutſche Sammel
friedhöfe. Sie ſind gottlob beſſer im Stand
als der große Friedhof bei Rancourt an der
Somme, den man „in Ordnung brachte“, in
dem man 1929 mit der Egge darüber-
ging. Reihenweiſe lagen die Kreuze. Da
zwiſchen zerſchlagene Gedenkſteine

Doch hier bei Conſenvoye ſtehen die
ſchwarzen Kreuze alle in geraden Reihen. So
gar Nelkenpflanzen werden eingeſetzt. An
einem Maſſengrab ein Gedenkſtein:

„64 tapfere deutſche Helden vom G. R. 11
und J. R. 51 und 45 tapfere Franzoſen,
meiſt vom Regt. 8, die ſich vom 26. bis
28. Auguſt 1914 bitter bekämpften, ſchlafen
hier den ewigen Schlaf. Opfer fürs
Vaterland, heilig vor Gott“
Kameraden hatten dieſen Stein geſetzt

Nur Kameraden können ſo ſprechen.

So ſahen im Mai 1929 die deutſchen Grä
ber im Weſten aus. Wer aber heute von
Ypern die Front entlang bis nach Verdun
wandert, der ſieht überall ſorgfältig umhegte
und gepflegte Friedhöfe. Der Volksbuntl
Deutſche Kriegsgräberfürſorgehat inzwiſchen ganze Arbeit gemacht. Er hat
unendlich viel geleiſtet, wofür wir alle ihm
dankbar ſein ſollten. Aber erſt kützlich wurde
berichtet, daß wieder an der Weſtfront deutſche
Gefallene aufgefunden wurden. Noch lange
nicht iſt der letzte Tote dieſer grauſigſten aller
Fronten geborgen. Daher darf der Volks
bund nicht raſten und das heißt: wir dürfen
nicht müde werden, ihm zu helfen, eine
deutſche Ehrenpflicht zu erfüllen.

Dann wird eines Tages der Tag kommen,
an dem alle toten Kämpfer Deutſchlands wür-
dig ruhen. Wie ja inzwiſchen auch der Tag
des Retters gekommen iſt, von dem ich im
Hinblick auf den Volkstrauertag in meinem
Buch „Wir waren im Weſten“ 1929 ſagte:

Jn ernſten feierſtillen Häuſern blüht
Manch grüner Kranz um trauerdunkle

Rahmen,
Und ein Gedenken leuchtet hell und zieht
Zu denen hin, die nicht mehr wiederkamen.

1

Und manche Mutter ſpricht in ſtolzem Leid
Zu ihrem Kind von einem fernen Lieben,
Vom Vater der in blutig-ſchwerer Zeit
Einſt auszog und auf Frankreichs Feld

geblieben.

Und da und dort hält eine welke Hand
Verblaßte Briefe wohl aus alten Tagen,
Und ſtreichelt lind ein fahles Ordensband,
Das einſt der Sohn noch bis zuletzt getragen.

Das iſt das Volk, das ſeine Helden ehrt!
Und nicht die andern, die im wirren Treiben
Vergeſſen, was der Opfertod uns lehrt,
Und was uns ewig heilig ſollte bleiben.

Und ans dem Volk, das betend niederkniet,
Jn deſſen aber tauſend deutſchen Seelen
Ein heißes Danken brennt und lohend glüht.
Wird Gott, der Herr, den Retter uns er-

wählen.

Das iſt das Volk, das wieder Helden ſchafft,
Die ſtark und ſtolz in furchtlos kühnem

chreiten,
Getreu den Toten und mit deutſcher Kraft
Uns Freiheit, Recht und Einigkeit erſtreiten.“
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S „Einfalt, Gradheit, Ehrlichkeit das
heißt Deutſchheit.“ Ernſt Moritz Arndt.
„Auf Treue ruht des ganzen Lebens Bau.“

Ernſt Raupach.
„Wer die Arme ſinken läßt, der iſt

überall verloren!“ Wilhelm Raabe.

Margot wählt ſelbſt
Eine gutverlaufene Angelegenheit

von Fritz Chlodwig Lange.
Margot Fabrici hübſch. blond, neunzehn-

jährig ſteuerte das Auto das ihr der Papa
zum letzten Geburtstag geſchenkt hatte, aus der
breiten Einfahrt des Arzthauſes hinein in die
Pracht der Wälder, die das Sanatorium um-
geben. Margot wollte da draußem ihren Aerger
los werden.

Wie ausgezeichnet war ſie immer mit ihrem
klugen, gütigen Papa ausgekommen. Aber
heute hatte er ſich, zum Kuckuck nochmal, gar
nicht klug benommen. War es nicht der Gipfel
der Unzeitgemäßigkeit, wenn ein Vater ſeine
einzige Tochter mit einem Menſchen verheiraten
wollte, den ſie noch nie geſehen hatte? Ueber-
haupt, heiraten! Fetzt, da man mit den
Geſangsſtunden ſo weit war, daß man auf ein
Bühnenengagement rechnen kfonnte!

Allerdings darüber hatten ja immer ge-
wiſſe Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Vater
und Tochter geherrſcht. Seit dem Tode ſeiner
Frau hatte ſich Geheimrat Dr. Fabrici, der be-
rühmte Arzt, Beſitzer und Leiter des großen
Sanatoriums, beſonders eng an die Tochter
angeſchloſſen. Hatte ihr alle erdenklichen
Wünſche erfüllt und ihre hübſche Stimme aus-
bilden laſſen. Aber zur Opernſängerin ſo
meinte er reiche Margots Talent nicht aus.
Seine Pläne über die Zukunft der Tochter
waren anderer Art. Ja, und heute nach dem
Tee, war er mit dieſen Plänen hervorgerückt;
es ſei an der Zeit, daß Margot mit ihren „aben-
teuerlichen“ Theaterwünſchen Schluß mache
Er freue ſich, daß ſie mit ihrer Muſik ſeine und
wäter hoffentlich eines muſikliebenden Gatten
Abende verſchöne. aber die Sache beruflich be-
treiben nein, lieber nicht. Ob Margot denn
nicht endlich die ſeiner Meinung nach „einzig
wahre Beſtimmung aller weiblichen Weſen“ er-
füllen wolle, die Frau eines tüchtigen Mannes
zu werden. (Wobei es ſich für ihn von ſelbſt
verſtand, daß „tüchtiger Mann“ gleichbedeutend
war mit „tüchtiger Arzt“.)

Denn ſo hatte er ſeiner mit ironiſch hoch-
gezogenen Augenbrauen zuhörenden Tochter
auseinandergeſetzt das müſſe ſie doch ein-
ſehen: nur ein Arzt komme in Frage. Da das
Schickſal ihm keinen Sohn beſchert und ſeine
einzige Tochter nicht die Medizin zum Studium
gewählt habe, müſſe wenigſtens der Schwieger-
ſohn Arzt ſein und das Sanatorium zu ge-
gebener Zeit übernehmen können. Und „der
Richtige“ ſei bereits gefunden: der Sohn ſeines
alten Freundes und Kollegen Wilms in H.
Großes Vermögen ſei zwar nicht da; aber
darauf brauche man ja gottlob nicht ſo ſehr zu
ſehen. Zumal alle übrigen Vorbedingungen
erfüllt ſeien:; Abſtammung aus einer Familie,
die ſeit Generationen tüchtige Aerzte hervor-
gebracht habe

„Na ja, und der Heiratskandidat ſfelbſt?“.
unterbrach Margot ungeduldig.

hat ein großartiges Staatsexamen ge-
macht, iſt durch einige ſehr beachtliche Publi-
kationen bekannt geworden, und

iſt kurzgeſaggt hervorragend geeignet,
Oberarzt und vielleicht auch dein Nachfolger zu
werden. Aber ſchließlich genügt das alles doch
icht, um ihn mir zum Heiraten ſympathiſch zu
machen. Jch kenne ihn ja gar nicht

Du wirſt ihn dieſer Tage kennen lernen.
Gelegentlich einer Tour wird er uns beſuchen.
h Vater habe ich bereits alles verab-
redet

„So! Die Herren Väter haben alles verab-
redet! Der Filius präſentiert ſich zur vorteil-
haften Einheirat und ich ich werde gar nicht
gefragt! Nein, da mache ich nicht mit, Papal
Wenn geheiratet wird, dann wählt Margot
ſelbſt!

„Nun, ich glaube, du wirſt dir die Sache noch-
mal überlegen“, hatte der Geheimrat jovial das
Geſpräch beendet, war aufgeſtanden und hatte
die unbotmäßige Tochter allein gelaſſen.

Nun wollte ſie alſo im Wald ihr ſeeliſches
Gleichgewicht wiedererlangen und lenkte den
Wagen zu einer einſam gelegenen Förſterei.
Dort angelangt, hörte ſie zu ihrer Verwun-
derung aus der Gaſtſtube der kleinen mit dem
Forſthaus verbundenen Reſtauration meiſter-
liches Klavierſpiel. Wer war der Spieler? Ein
Touriſt (ſo berichtete in der Küche die Förſterin),
der vor ein paar Stunden zu Fuß hier ange-
kommen wäre.

Margot geht in die Gaſtſtube, richtet ein paar
Worte der Anerkennung an den Spieler. Er
ſchaut freudig-erſtaunt auf die ſchmucke Lob-
ſpenderin, und ſie ſieht errötend in ein jugend-
lich-hübſches, männlich-energiſches Geſicht. Ein
Geſpräch iſt bald im Gange. Zuerſt über das
nächſtliegende Thema: Muſik. Unter den alten
Noten auf dem Klavier findet ſich ein „Schu-

bert“Album, und Margot ſingt von demneuen Bekannten begleitet ein paar „Müller-
lieder“. Der Pianiſt iſt von der Stimme ſeiner
neuer Bekannten ebenſo entzückt, wie Margot
von ſeinem Klavierſpiel. Beiden iſt, als ſeien
ſie ſchon jahrelang vertraut, ſie treten aus dem
Forſthaus ins Freie, Margot erbietet ſich, den
Fremden zu einem naheliegenden Ausſichts-
punkt zu führen Man raſtet auf einer idyl-
liſchen Bank, die Hände finden ſich, und bevor
man noch an das Ziel des Spazierganges ge-
kommen iſt, hat man jawohl ſchon ein-
ander geküßt und verliebte Worte gewechſelt

So ſchnell kann das gehen, und Margot muß
lachen, wenn ſie daran denkt, wie ſehr ſie noch
vor einer Stunde gegen die „einzig wahre Be
ſtimmung aller weiblichen Weſen“ ſich geſträubt
hat. Der junge Mann aber, der dieſe große
Aenderung in ihr hervorgerufen hat, wird
plötzlich nachdenklich, murmelt allerlei von Kon-
flikten, in die er gerate und als Margot
dringlich Auskunft darüber erheiſcht kommt
es heraus: ſeine Tour habe einen ſehr beſtimm-
ten Zweck; er ſolle einen Freund ſeines Vaters
aufſuchen, der nicht nur ein großes Sanag-
torium, ſondern auch eine heiratsfähige Tochter
habe, und die Tochter, ſo ſei zwiſchen den Vätern
vereinbart

ſoll deine Frau, du ſollſt Sanatoriums-
beſitzer werden ergänzt Margot.

„Ja, aber woher weißt du?“
„Nun, ich kombiniere. Aber, bitte ſag erſt

Wenn das Geditchtnis verſagt.
Der unvollendete Klavierſatz Schauſpieler mit

„Gedächtnispanne“ Sich ſelbſt abgeſchrieben

Zu allen Zeiten iſt das Lob des guten Ge-
dächtniſſes geſungen worden, Jeder Menſch, der
es beſitzt. darf es als eine große und wunder-
bare Gabe Gottes preiſen. Ein gutes Gedächt-
nis iſt zugleich auch ein zuverläſſiges Ge-
dächtnis.

Vor kurzer Zeit geſchah einem unſerer größ-
ten und gefeiertſten Pianiſten auf dem Podium
ein kleines Unglück. Er ſpielte das „Jta-
lieniſche Konzert“ von J. S. Bach, den erſten
Satz, es gab plötzlich eine kleine Pauſe, die ſich
niemand recht erklären konnte und dann er-
tönte ein Schlußakkord. Wo war die Hälfte des
erſten Satzes geblieben?

Der Pianiſt, von dem hier die Rede iſt, ſpielte
den Reſt des Konzertes in untadeliger Technik
zu Ende und erntete großen Beifall. Nachher
im Künſtlerzimmer gab er lachend einigen Ken-
nern die Erklärung: das Gedächtnis hatte ur-
plötzlich verſagt!

Es braucht hier nicht erſt erwähnt zu werden,
daß ein moderner Pianiſt, der alles auswendig
ſpielen muß, auf alle Fälle ein Mann mit einem
ausgezeichneten Gedächtnis ſein muß. Nirgends
vielleicht iſt alſo ein kleiner Verſager verſtänd-
licher, verzeihbarer, als bei einem Konzert-
muſiker. Der Fall lag hier um ſo eigenartiger,
als derſelbe Pianiſt ſich ein Vergnügen daraus
machte, denſelben Satz nach dem Konzert ſeinen
Freunden vollkommen fehlerlos vorzuſpielen.

Große Schauſpieler wiſſen ein Lied von den
Tücken des Gedächtniſſes zu ſingen. Schauſpie-
ler haben es unvergleichlich beſſer als Muſiker,
ſie haben nämlich einen Souffleur zur Ver-
fügung. Klappt es einmal nicht. dann muß man
ein paar Sekunden auf den flüſternden Mann
oder die flüſternde Dame im Souffleurkaſten
hören, und alles iſt qut. Trotzdem merken es
aufmerkſame Theaterbeſucher ſehr ſchnell, wenn
ein Schauſpieler eine „Gedächtnispanne“ hat.
Solche Gedächtnispannen treten aber eigen-

Ein Poman von Hans Herbſt
17. Fortſetzung.

Nein, nein, das wollte er von vornherein
unterbinden!
Alſo ſagte er herzhaft: „Alſo machen wir uns
tetzt keine Gedanken über Jhren künftigen
Gatten, denken wir mal an das nächſtliegende.
An das Geſchäft! Alſo gut, Jhre Frau Mutter
läßt ihr Geld in einem Gewerbebetriebe arbei-
ten! Das iſt ſehr vernünftig.“

„Nicht wahr!“ meinte Kitty wichtig.
verzinſt es ſich doch beſſer!“

„Unbedingt! Das kommt ja nun wieder auf
den Betriebsleiter an!“

„Das hat Mama auch geſagt! Und ſie hat
ein ſo großes Vertrauen zu Jhnen!“

„Ehrt mich, Fräulein Kitty!“
„Aber Leopold, das Fräulein müſſen Sie

wieder weglaſſen!“
Das geht doch nicht!“ entgegnete er wichtig.

„Sie ſind doch jetzt die Chefin!“
Da lachte Kitty hell auf.
„Jch Chefin ach du lieber Herrgott, nein,

Leopold, ich muß Sie bitten, mich als Lehrling
hinter der Ladentafel anzulernen.“

„Sie wollen die Kundſchaft mit bedienen
„Ja, freilich! Arbeit iſt doch keine Schande!“
„Sehr richtig, Kitty! Aber ich weiß eine

beſſere Arbeit für Siel“
„Und welche?“
„Die Buchführung. Sie werden die Buch-

halterin des Betriebs! Das iſt das A und O,
eine gute Buchführung, bei der man den Stand
des Geſchäfts ſofort erkennen kann!“
„„Ja, das will ich gern tun! Aber bedienen auch!“

„zNein, Kitty, davon laſſen Sie die Finger
Ich weiß nämlich nicht, ob Sie robuſt genug

„Da

ſind, um in dem immer kalten Laden arbeiten
zu können! Ja, das ſieht ſo einfach aus, aber
das iſt's gar nicht. Es gehört eine Bomben-
geſundheit dazu, und die Gefahren für die Ge-
ſundheit ſind groß. Jmmer iſt es kalt im
Laden, muß es kalt ſein, um der Ware willen.
Rheumatismus iſt eine Berufskrankheit in
unſerem Gewerbe. Alſo bleiben Sie bei den
Büchern!“

„Sie meinen es gut mit mir, Leopold!“
Leopold lachte und ſah ſie ſchmunzelnd an.

„Aber liebe Kitty, ich muß Sie doch für Jhren
künftigen Gatten friſch und geſund erhalten!“

„Ach, Leopold!“ ſeufzte das Mädchen.,
Frau Jeſſy hatte ihre Villa in Grunewald

einſtweilen verlaſſen und bezog die Wohnung
in der Brunnenſtraße.

Hier ging es nun freilich etwas lebhafter zu,
aber ihre Beſorgnis, daß es ihr Herz nicht ver-
trüge, erwies ſich als falſch. Jm Gegenteil, ſie
fühlte ſich in dem lebendigen Kreiſe recht wohl.
Ihr Reſpekt vor Leopold wuchs von Tag zu
Tag.

Sie ſah, wie er den Betrieb vollkommen be-
herrſchte, daß er mit Umſicht und Ruhe dis-
ponierte. Er kannte ſeine Gegend ganz genau,
wußte die Umſätze in jedem Monat ziemlich
genau zu errechnen, und kaufte immer richtig
ein.

Hatte Guſtav Krauſe ſchon ganz ausgezeich-
netes Vieh gekauft, galt auf dem Schlachthof
da ſchon das Wort: „Das Beſte im Hauſe, kauft
unſer Krauſe!“ ſo ſagten ſie jetzt hochachtungs-
voll: „Der Leopold kiuft noch beſſer!“

So bekam man in der Firma Krauſe zum
Beiſpiel immer ein Stück richtig ausgehangenes
Hammelfleiſch.

Bei Brauſe zu Hauſe

artigerweiſe nicht bei den Erſtaufführungen auf.
ſondern bei der dreißigſten oder ſogar bei der
hundertſten Wiederholung! Einer der größten
Schauſpieler blieb im Dezember vorigen Jah-
res bei der 32, Aufführung eines erfolgreichen
Repertoireſtückes ſtecken und befand ſich minu-
tenlang in großen Verlegenheiten, bis er wie-
der den rechten Anſchluß geſunden hatte.

Das Gedächtnis iſt oſt von einer tückiſchen
Hinterliſtigkeit. Als der Dichter Paul Heyſe
ein alter Mann war, arbeitete er tagelang an
einem Novellenſtoff, der ihn in große Begeiſte-
rung verſetzt hatte. Etwa bei der Hälfte der
Arbeit wurde er plötzlich ſtutzig. nach einer
Weile Nachdenkens griff er nach ſeinen „geſam-
melten Werken“ und ſiehe da, er hatte den
Stoff ſchon vor 30 Jahren bearbeitet!

Ein mindeſtens ebenſo ſchönes Stücklein wird
vom greiſen Ha yön erzählt. Als er eines
Tages einem muſikaliſchen Abend im Belve-
dere beiwohnte, ertönte ein herrlicher Quartett-
ſatz. „Ganz wunderbar“, ſagte Hayön, „wer
hat das wohl geſchrieben, das iſt ein begabter
Mann, den man fördern ſollte.“ Alles ſah ſich
ein wenig betreten an und das Rätſel löſte ſich
erſt, als ein allgemeines großes Beifallklatſchen
einſetzte, wobei aller Augen auf Haydn gerichtet
waren. „Sollte ich das Zeugs geſchrieben
haben ſoll Hayön hierauf ſeinen Vertrauten
gefragt haben.

Ein gutes Gedächtnis iſt ein zuverläſſiges
Gedächtnis. gewiß. Aber ein Gedächtnis iſt
keine Maſchine. Es verſagt bisweilen, es ſtreikt,
und das gerade bei Menſchen mit anerkannt
qutem Gedächtnis. Es iſt, als läge eine Mah-
nung der Natur vor, nicht maſchinenmäßige
Zuverläſſigkeit von einem Geſchenk zu ver-
langen, das wir nicht „errechnet“, nicht „kon-
ſtruiert“ haben, über deſſen Geſetzmäßigkeit
wir uns vielmehr bis heute in Unklarheit be-

ſinden. Wilhelm Aue.

Was geſchah am 16. März?

Vor 18 Jahren (1917): Zar Nikolaus II. ver
zichtet auf den Kaiſerthron.

Vor 95 Jahren (1840): Hans Georg Conon
v. Gabelentz, Sprachforſcher in Poſchwitz
bei Altenburg, geboren.

Vor 148 Jahren (1787): Phyſiker Georg Simon
Ohm, nach dem die elektriſche Einheit be-
nannt wurde in Erlangen geboren.

nochmal deinen Namen. Als du dich vorhin
vorſtellteſt, habe ich ihn nicht verſtanden.“

„Jch heiße Edgar Wilms und bin Arzt
Da kann ſich Margot nicht mehr halten und

lachend teilt ſie dem verblüfften jungen Arzt
mit, daß er niemand anders als eben die für
ihn auserſehene Braut geküßt habe

Nun, und wie die Sache weiterging? Gegen
Abend trat' der junge Mann an Margots Seite
vor Dr. Fabrici. Margot ſtellte vor:

„Mein Verlobter mein Papa!“
Der erſchrockene Dr. Fabrici, der den jungen

Dr. Wilms ſeit deſſen Kindheit nicht geſehen
hatte, wußte zuerſt nicht, wie er ſich der ver
meintlichen Uebereiltheit ſeiner Tochter gegen-
über verhalten ſollte. Aber als er den Namen
des Auserwählten hörte, war er natürlich mit
dem Ergebnis dieſes Tages höchſt einver-
ſtanden.

„Jch wußte ja, du würdeſt dir's noch über-
legen“, meinte er abends zu Margot, als die
Gläſer zuſammenklangen.

„Bitte ſehr“, erwiderte die Tochter, „ich habe
recht behalten: Margot wählt ſelbſt!“

14 goldene Hochzeiten auf einmal
Quevaucamp in Flandern iſt ein Städt-

chen von 2500 Einwohnern, alſo eine richtige
Kleinſtadt, in der man wirklich nichts Aufregen-
des glaubt erleben zu können. Und doch iſt ge
rade jetzt in Quevaucamp etwas ganz Außer-
ordentliches los. Es iſt ein Ereignis, das ge-
rade in dem goldenen Buch des Ehelebens wohl
zuvor niemals verzeichnet werden konnte.
Denn in dieſem Städtchen feiert die ganze
Bevölkerung bei der goldenen Hochzeit von
vierzehn ehrwürdigen Ehepaaren mit, die alle
nahezu gleichzeitig vor 50 Jahren die Ehe ein-
gingen.

Man kann ſich denken, daß es ein wahres
Volksfeſt geworden iſt. Auf dem Marktplatz
von Quevaucamp waren für die vierzehn gol-
denen Hochzeitspaare 28 vergoldete Seſſel auf-
geſtellt, auf denen die ehrwürdigen Paare Platz
nahmen, umringt von ihren Angehörigen und
von der geſamten Bevölkerung, die ſich herzu-
drängte um den goldenen Hochzeitern ihre
herzlichen Glückwünſche auszubringen. Die
Feſtesfreude, ja auch ein bißchen der Wein,
ließen alle dieſe vierzehn Paare gänzlich ihr
Alter vergeſſen. Sie ſchwangen im Anſchluß
an die offizielle Feier ſo wacker ihre alten
Tanzbeine über das Kopfſfſteinpflaſter des
Marktes, daß bald die Zuſchauer mit lauten
Heilrufen in die heitere Luſt der Walzermuſik
einſtimmten.

Früchte des Lebens
Das Schlagwort und die Phraſe ſind Brü-

der, die das gemeinſam haben, daß ſie beide
die Wahrheit totſchlagen.

ProblemenWer ſich mit befaßt, bleibtleicht darin ſtecken.
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Es wächſt kein Baum in den Himmel, auch
nicht die Weisheit der Menſchen.

Die Ware war nicht die billigſte, aber immer
allerbeſte Qualität, und die Menſchen werden
langſam geſcheit, um zu wiſſen, daß Qualität
kaufen, billig kaufen heißt,

So ſchaffte man fleißig und regte die Hände
in der Brunnenſtraße. Kitty ſchwitzte über den
Büchern und verzappelte in Ungewißheit, nur
Frau Jeſſy war beruhigt. Mit dem ſicheren
Blick der reiferen Frau wußte ſie ſofort, was
geſpielt wurde.

Ein prächtiger Burſche, der Leopold,
Der zog ſich ſeine Frau beizeiten! Die Ehe

würde einmal gut werden, das wußte ſie.
Guſtav Krauſes Befinden beſſerte ſich von

Tag zu Tag.
Er fühlte ſich wieder friſch und geſund, wie in

ſeinen beſten Tagen, und nach und nach ſtieg in
ihm der Wunſch auf, ſich wieder zu betätigen.

Für ein völliges Ausruhen fühlte er ſich doch
noch zu rüſtig, und ſo nahm der Gedanke, ſich
in irgendeiner Art wieder geſchäftlich zu regen,
immer greifbarere Formen an.

An den Vergnügungen und Zerſtreuungen
der Kreiſe, in die er durch ſeinen zukünftigen
Schwiegerſohn eingeführt worden war, fand er
wenig Gefallen, ſehr zum Staunen ſeiner Frau
und ſeiner Tochter Charlotte, die ſich anſchei-
nend in der vornehmen Geſellſchaft ganz wohl
fühlten.

Reſi nur verhielt ſich zu ſeiner großen Freude
den oft an ſie ergangenen Einladungen zu
allen möglichen Veranſtaltungen ziemlich ab-
lehnend gegenüber.

Sie tollte vielmehr gern im Garten herum,
neckte ſich mit den beiden Hunden, und konnte
ſich ſtundenlang mit dem Federvieh, das Vater
We auf ihren Wunſch angeſchafft hatte, ab
geben.

Dr. Erich Blankenberg hatte ſich einige Male
bei Guſtav Krauſe, der mit ſeinem Vater in
geſchäftlicher Verbindung ſtand, eingefunden.

Aber Reſi wußte es ſtets ſo einzurichten, daß
ſie möglichſt wenig mit ihm in Berührung kam.

Das bemerkte Guſtav Krauſe wohl, und
ngentlich ärgerte er ſich über die offenſichtliche

Ablehnung ſeitens ſeiner jüngſten Tochter.

Er hatte den Rechtsanwalt gern. Gegen eine
ſpätere Verbindung der beiden hätte er nicht
das geringſte einzuwenden gehabt.

Aus Andeutungen des jungen Menſchen hatte
er wohl entnommen, daß Erich für Reſi mehr
als eine flüchtige Sympathie empfand.

Aber Reſi vrerhielt ſich dem jungen Manne
gegenüber kühl, manchmal ſogar abweiſend, ſo
daß vorläufig keine große Hoffnung auf ein
zweites Brautpaar in ſeiner Familie beſtand.

Mitten in die Verhandlungen wegen Ueber-
nahme einer größeren Wurſtfabrik in Rei-
nickendorf, deren Erwerb Benno Sadowſki
ihm warm ans Herz gelegt hatte, platzte Alber-
tine mit ihrem Wunſch, an die See zu gehen.

„Ach, weeßte, eijentlich verſpür' ich jetzt jar
keine jroße Luſt dazu, Tine!“ antwortete Guſtav
ſeiner Frau, als ſie wieder einmal auf dieſes
ſie vollſtändig in Auſpruch nehmende Thema
gekommen war. „Jch möchte lieber in Berlin
bleiben. Du weeßt ja warum!“

„Das is ja alles ganz gut und ſchön, Guſtav“,
entgegnete ſie faſt ärgerlich über ſeine ab-
lehnende Haltung. „Aber die Verhandlungen
kannſt du auch von Ahlbeck aus führen. Benno
kann dich doch auf dem Laufenden halten. Du
kannſt ihm doch auch freie Hand laſſen er
iſt doch ein Ehrenmann durch und durch, dem
du voll vertrauen kannſt.“

Seitdem ſie Eintritt in die vornehmen Kreiſe
gefunden hatte, achtete ſie ſehr darauf, ein ein-
wandfreies Deutſch zu ſprechen, was Guſtav
ulkig genug vorkam und ihn oft zu dem Aus
ſpruch verleitete: ſie riskierte jetzt immer eine
„friſierte Schnauze“.

„Und dann“, fuhr ſie fort, als ihr Mann keine
Antwort gab, „habe ich auch mit dem Sanitäts
rat geſprochen. Die friſche Seeluft würde dir
gute Dienſte leiſten. Alſo nun fackele ich nicht
mehr lange ich ſchreibe heute noch an
Fräulein Gieſeler, deren erſtklaſſiges Fami-
lienheim mir von Frau von Blümel ſo warm
empfohlen iſt, und übermorgen fahren wir alle
los. Emma kann ganz gut vier Wochen das
Haus behüten und die Hühner und das andere
Viehzeug verſorgen. Für Reſi iſt es auch
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Die Gläſerne Wüſte

Glas, das vom Himmel fiel?
Das Muſeum von Kairo hat in den letzten

Wochen eine kleine, ſehr gut ausgerüſtete Expe-
dition vorbereitet, die in die Lybiſche Wüſte
vorſtoßen ſoll. Aber *ſie, überſchneidet ſich in
ihrem Aufgabenkreis nicht mit den vielen an-
deren Expeditionen, die hier bereits unterwegs
ſind (u, a. auch die Frobenius-Expedition). Die
Aufgabe der Muſeums- Expedition iſt lediglich,
die Gläſerne Wüſte aufzuſuchen und neu zu
vermeſſen,

Man hatte ſchon in früheren Jahren durch
gelegentliche Funde und durch Glasklum-
pen, die Karawanen, die vom Wege abgekom-
men waren, mitbrachten, Kunde von irgend
einer größeren Glasanſammlung in der Lybi-
ſchen Wüſte erhalten. Aber man wußte nichts
Genaueres darüber, zumal man die Mittei-
lungen der Araber, die von Rieſenglasklumpen
erzählten, ſehr ſkeptiſch aufnahm.

Da war dann im Jahre 1933 eine Lady
Clayton in die Lybiſche Wüſte aufgebrochen
und hatte durch einen Zufall die Gläſerne Wüſte
gefunden. Dieſe Wüſte lag 800 Kilometer ſüd-
weſtlich von Kairo. Da die Kolonne der Lady
Clayton ſehr gut ausgerüſtet war. konnte ſie
das Glasfeld durchqueren, ohne Gefahr zu
laufen, unterwegs zu vexdurſten. Endlich um-
wanderte man dieſes ſelſſame Gebiet und ſtellte
eine Ausdehnung von 80 Kilometern von Oſten
nach Weſten und von 200 Kilometern von Nor-
den nach Süden feſt.

Das Bild, das ſich hier bot, war wirklich
einzigartig und erſtmalig. Man fand kleine
und große Glasſplitter, man fand aber auch
Glasklumpen von außerordentlicher Ausdeh-
nung. Die Araber hatten nicht gelogen. Stücke
bis zu vier und fünf Kilo waren keine Selten-
heit. Zwiſchen den großen Blöcken aber ſtauten
ſich kleine und kleinſte Splitter, bald dichter
verteilt, bald weiter verſtreut.

Die ſich hier aufwerfende Frage, wie dieſe
Glaswüſte entſtanden ſein könne, iſt nicht ſo
leicht zu beantworten. Man hat bisher zwei
Möglichkeiten in Erwägung gezogen. Entweder
platzte bei entſprechender Annäherung an die
Erde ein Glasmeteor und ſchlug hier in
ſeinen Trümmern auf die Erde nieder. Oder
aber man nimmt an, daß hier ein Meteor be-
ſonderer Art, von dem ſeltſamerweiſe keine
Spur mehr übrig geblieben iſt, in den Boden
einſchlug und durch ſeine große Hitze den
Quarzſand zum Schmelzen und zum Aus-
ſchwitzen des Glaſes brachte.

Vielleicht gelingt es der neuen Erxpedition,
hier eine neue Erklärung zu finden. Die Aus-
ſichten ſind zwar nicht übermäßig groß, denn
ſchließlich hat man kleinere Glaswüſten
in Auſtralien und in Ungarn unter anderen
Bedingungen gefunden als hier. Man müßte
alſo ſchon eine Deutung finden, die allen bis-
herigen Funden aleichzeitig gerecht würde.

Eſſen Sie gern Hundepaſtete?

Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten.
In den großen Hotels der verſchiedenen Län-

der ſind die Gerichte im allgemeinen gleich,
ein Zeichen, daß die Ernährung gewiſſermaßen
international geworden iſt. Aber die Bevöl-
kerung hier und dort ißt noch immer weſentlich
voneinander abweichende Speiſen, ſo abwei-
chend, daß die Menſchen des einen Landes. oft
ein Schauder überläuft, wenn ſie von den
Leckerbiſſen der Einwohner eines andern hören.

Freilich haben viele der Früchte und Nah-
rungsmittel, die wir heute mit großer Vorliebe
verſpeiſen, im Anfang unſerem Gaumen auch
nicht zugeſagt, aber wir haben uns mit der Zeit
an ihren Geſchmack gewöhnt. Zu den Kindern
fremder Zonen die ſich bei uns eingebürgert
haben, gehören, um nur ein Beiſpiel zu nennen
vor allem die Tomaten, die jetzt auch bei uns
hervorragend gedeihen.

Aber weniger will es uns einleuchten, wenn

wir hören, daß man in China eine Vorliebe
für Hunde und Katzen hat. Sie werden gekocht
und gebraten, und man glaubt ſogar, daß es
für den Haarwuchs günſtig iſt, wenn man ge-
bratene ſchwarze Katzen ißt. Einer der Kaiſer
von China, der als Feinſchmecker bekannt war,
hinterließ ſeinen Nachfolgern ein Rezept für
eine Hundepaſtete, aber da lediglich die edelſten
Hundeſorten dafür verwandt werden durften,
ſtellte ſich das Gericht ſo teuer, daß nur die
reichſten der Reichen es auf ihre Tafel ſetzen
laſſen konnten.

Die berühmte Schwalbenneſterſuppe
gehört zu den teuerſten Speiſen, die die Chine-
ſen zu ſich nehmen. Die Schwalbenneſter wer-
den gekocht und mit verſchiedenen Gewürzen
abgeſchmeckt. Dieſe Suppe iſt auch für den
europäiſchen Gaumen durchaus ſchmackhaft. Zu
den ſonſtigen chineſiſchen Delikateſſen gehören
verſchiedene Meerpflanzen, Haifiſchfloſſen,
Schnecken und Taubeneier, die in Kalk kon-
ſerviert wurden. Je älter die Eier ſind, um ſo
mehr werden ſie geſchätzt.

Jn Nordindien gibt es rieſige Ländereien, wo
unzählige wilde Gänſe und Enten briüten. Hier
kann man Hunderte von verſchiedenen Eiern
bekommen, große und kleine, ſüßliche und
pikante, die mit in Fett geſchmorten Binſen-

j müſe gekocht.

Mongolen iſt ein im ganzen geröſtetes Schaf.
Er trinkt dazu aus Lederbehältern Stuten-

Tee, dem ranzige Butter zugeſetzt iſt. Der
Tibetaner trinkt vierzig bis fünfzig Taſſen Tee
täglich. Die Eingeborenen von Nord-Auſtra
lien haben eine Vorliebe für am Spieß geröſtete
Eidechſen. Bei den ſüdlichen Stämmen bevor-
zugt man geröſtete Weſpen. Käfer, Ameiſen
und Känguruhs. Jn Lappland iſt das Fleiſch
der Seehunde und Wale ſozuſagen die einzige
Nahrung, da es ja gar keinen Pflanzenwuchs
gibt. Jn den indiſchen Dörfern wird Tigerfett
als Heilmitel gegen Rheumatismus und Haut-
krankheiten verkauft.

In den Wüſtengegenden ißt man Heuſchrecken
und wilden Honig, wie in bibliſchen Zeiten.
Die Heuſchrecken werden an der Sonne getrock-
net und auf den Märkten in Arabien, Syrien
und Aegypten verkauft. Die afrikaniſchen Ein-
geborenen ſehen das Flußpferd als eine
große Delikateſſe an. Palmmark wird wie Ge-

Tigerbraten ſoll dem Verzehrer
Kraft geben. Auch Elefantenfüße werden nicht
verſchmäht. Nun, ſchließlich werden die Froſch-
ſchenkel, die man in Frankreich ſo viel ißt. fa
auch nicht nach jedermanns Geſchmack ſein!

Der Begriff der Strahlen hat für die Men-
ſchen unſerer Zeit etwas Geheimnisvolles und
Rätſelhaftes an ſich. Und es bedirfte auch
nicht einmal der vielen ſeltſamen Strahlenarten
fragwürdiger Natur, der Erdſtrahlen, der
Todesſtrahlen uſw., die eine nach Myſtik
durſtende Zeit der erſtaunten Oeffentlichkeit
immer wieder vor Augen führt, um die Welt
der Strahlen mit dieſem Nimbus zu umkleiden,
ſondern die wiſſenſchaftlich geſicherten Befunde
über das, was heute Strahlen fertig bringen,
klingen wunderſam genug, um ſelbſt manche
aufgeklärten Köpfe zu einem ungläubigen
Schütteln zu veranlaſſen. Dabei ſtehen unſere
Kenntniſſe von den Strahlen in vieler Hinſicht
noch ganz in den Anfängen einer tieferen
Durchdringung, und faſt täglich gelangt neue
Kunde von bisher unbekannten und unerwar-
teten Strahlen-Phänomenen zu uns.

Man braucht ſich auch nicht einmal auf die
„ausgefalleneren“ Strahlenarten, wie etwa die
Radium- und Röntaenſtrahlung, die Höhen-
ſtrahlung oder die künſtlich erzeugte Elektro-
nenſtrahlung zu verlegen, um das Staunen zu
lernen. Es genügt, eine anſcheinend ganz
„ſimple“ Lichtſtrahlung, die Ultraviolett-
lichtſtrahlung, zu betrachten, um Erſtaun-
liches zu vernehmen. Derartige Strahlen ent-
ſtehen bekanntlich, wenn man in Qnueckſilber-
dampf einen elektriſchen Lichtbogen erzengt. Da
normales Glas die Strahlen, auf die es hier
ankommt, verſchlucken würde, muß man das
Oneckſilber in eine Röhre aus Quarz ein-
ſchließen. Daher nennt man die Lampe, die
ſolche ultravioletten Strahlen erzengt,
Quarzlampe.

Eine derartige Strahlung vermag der Menſch
nicht mehr als Licht wahrzunehmen, die ultra-
violetten Strahlen ſind alſo für das menſchliche
Auge unſichtbar. Nicht jedoch für das tie-
riſche. Man hat kürzlich Verſuche mit Bienen
angeſtellt, die darauf abgerichtet waren, in
einem durch ultraviolettes Licht „beleuchteten“
Raum ihr Futter zu finden. Die Tiere haben
dieſe Aufgabe tadellos gelöſt, ſo daß man an-
nehmen muß, daß ihre Augen eine Eigenſchaft
beſitzen, die denen des Menſchen abgeht, näm-
lich in dieſem „unſichtbaren“ Licht ſehen zu
können. Allerdings hat ganz neuerdings ein
engliſcher Gelehrter feſtgeſtellt, daß auch der
Menſch in dieſem Licht, das keines iſt, zu ſehen
vermag, jedoch nur, wenn ein Gegenſtand ſich
ganz dicht an ſeinem Auge befindet. Das alles
iſt aber noch durchaus ungeklärt, und vorläufig

Bienen ſehen im Dunkeln
Aus der Wunderwelt der Strahlen Die Vitaminfabrik im Fettnapf

müſſen wit uns jedenfalls mit der Feſtſtellung
begnügen, daß z. B. die Biene uns im Seh-
vermögen überlkegen iſt.

Eine andere merkwürdige Eigenſchaft des
uſtraviolettlichtes iſtrſeine Fähigkeit, Bakterien
abzutöten. Setzt man Bakterien ſolchen Strah-
len aus, ſo werden ſie ſchon nach kurzer Zeit
ſtark geſchädigt und ſchließlich ſogar völlig ver-
nichtet. Darauf beruht die heute bereits in
größerem Umfang techniſch angewendete Ultra-
violett-Beſtrahlung von Trinkwaſſer, Milch
und anderen Flüſſigkeiten zur Entkeimung und
Hintanhaltung unerwünſchter Gärungen. Wo-
rauf ſie im Grunde zurückzuführen iſt, iſt noch
ziemlich ungeklärt, man muß aber annehmen,
daß ihr der beſchleunigende Einfluß zugrunde
liegt, den das Ultraviolettlicht auf viele chemi-
ſche Reaktionen auszuüben vermag.

Das intereſſanteſte Beiſpiel hierfür iſt zwei-
fellos die von zwei deutſchen Gelehrten vor
mehreren Jahren erſtmalig feſtgeſtellte Bildung
des antirachitiſchen Vitamins D durch Ultra-
violett-Beſtrahlung einer chemiſchen Subſtanz
namens Ergoſterin. Da dieſe Subſtanz in
vielen Lebensmitteln vorkommt. kann man
durch deren Beſtrahlung das Vitamin D in
ihnen anreichern. Daß Vitamine zur Erhal-
tung von Geſundheit und Leben unbedingt not-
wendig ſind, ſteht außer jedem Zweifel. Ver-
mutlich bernht auf chemiſchen Umſetzungen auch
die merkwürdige Einwirkung von Ultraviolett-
licht auf Schlangengift, die kürzlich
beobachtet worden iſt. Wenn man das Gift der
Klapperſchlange, der Mokaſſinſchlange uſw. mit
dieſem Licht beſtrahlt, kann man ſchon nach
einer Viertelſtunde eine dentliche Abnahme der
Giftigkeit feſtſtellen. Vielleicht wird es auf
Grund dieſer Beobachtungen einmal möglich
werden, Menſchen, die von Giftſchlangen ge-
biſſen worden ſind, durch Ultraviolettlicht-
Beſtrahlung zu retten.

Eine andere merkwürdige Wirkung dieſer
Strahlen dürfte in der Zahnbehandlung
Eingang finden. Daß dieſes eigenartige Licht
für die Geſundheit des Menſchen eine große
Rolle ſpielt, ſei es zur Wiederherſtellung der
verlorengegangenen, ſei es zur Erhaltung und
Kräftigung der vorhandenen, iſt heute allge-
mein bekannt. Man macht ja von der künſt-
lichen Höhenſonne in immer ſtärkerem Maße
Gebrauch. Sie erſetzt uns die heilſame Hoch-
gebirgsſonne, deren wirkſame ultraviolette
Strahlenanteile von der Dunſtſchicht der Atmo-

milch. Jn Tibet beſteht die Hauptmahlzeit aus zur Zeit das einzige Mittel, um die

ſchößlingen ſerviert werden. Die Leibſpeiſe der ſ ſphäre verſchluckt werden und daher nicht mehr
zu uns gelangen.

In der Zahnheilkunde iſt die Quarzlampe
Pardentoſe, das Locker werden der Jahn

das auf dem Zurückgehen des Zahnfleiſches be
ruht, wirkſam zu bekämpfen Neuerdings aber
hat ſie auch in der Zahnpflege Eingang geſun-
den. Es iſt nämlich nach neueren Feſtſtellungen
möglich, die Verfärbung der Zähne, die nicht
nur auf dem äußerlichen Anſetzen von ver-
färbenden Stoffen beruht, ſondern auch durch
die Wurzelfüllungen von innen her entſteht,
durch derartige Beſtrahlung zu beſeitigen.
Aeußerliche Reinigungsmittel verſagen natur-
gemäß in dieſem Fall. Die Beſtrahlung hin-
gegen führt. wenn ſie mehrfach hintereinander
ausgeführt worden iſt, beſonders zuſammen mit
einer auch äußerlichen Entfärbung, zu einer
dauernden Bleichung und Aufhellung des
Zahnbeins, ohne Schädigung der Subſtanz.

Curt Briggs.

Spinnen überfallen ein Schiff
Der Schriftſteller Ragnar Nyberg, der fünf-

zehn Jahre auf chineſiſchen Küſtenſchiffen Dienſt
getan hat, veröffentlichte ein Buch, in dem er
von allen möglichen ſonderbaren Erlebniſſen
im Fernen Oſten erzählt. Auf einer Reiſe von
Newchwang nach Shanghai wurde das Schiff
von Taranteln, den gefſfürchteten Giſt-
ſpinnen, überfallen. Unter den Paſſagieren
waren 200 chineſiſche Rekruten. Drei von die-
ſen hatten plötzlich Blaſen auf der Haut. Am
nächſten Tage waren ſchon acht Perſonen von
dieſem ſchmerzhaften Leiden befallen.

Bald wurde das Rätſel gelöſt. Einer von
der chineſiſchen Beſatzung entdeckte nämlich eine
Tarantel in ſeiner Kabine, und nun wurde die
ganze Beſatzung von einer Panik ergriffen.
Alle waren wie außer ſich. Sie kletterten auf
die Maſten, um ſich dort in Sicherheit zu
bringen. Das Schiff hallte von Schreien und
Hilferufen wider. Die Paſſagiere ſchloſſen ſich
in ihre Kabinen ein und verſtopften alle Oeff-
nungen. Erſt fünf Tage nach der Entdeckung
der Taranteln erreichte das Schiff den Hafen
von Saigon. YJnzwiſchen aber waren 32 Mann
erkrankt und mußten in Saigon ins Kranken-
haus gebracht werden. Von dieſen Kranken
ſtarb einer ein anderer aber verlor das
Augenlicht. Das Schiff mußte ſorgfältig von
den gefährlichen Schmarotzern gereinigt wer-
den, ehe es ſeine Fahrt fortſetzen konnte.

Hugadraträtſel

1. muſikaliſch. Tempo,
2. Stadt im Reg.-Bez,

Köln,
vortngieſiſche Jnſel,
Erörterung,
Schiffsbedienſteter,

6. verſtorbener deut-
ſcher Schriftſteller
der Neuzeit,10) 11) 7. Sammlung offiziel

72 ler dentſcher Regie-
rungsdokumente.

An Stelle der Punkte und Ziffern ſind die
Buchſtaben: 5a, 4b, Uch, 5d, 5e, 2g, 3i, 2k,
31, 1m, IAn, 1o, 5r, 3ſ,. 15, 1t, 4u, 2 w,
ſo einzuſetzen, daß in den waaggerechten Reihen
Wörter der angegebenen Bedeutung entſtehen.

Die auf die Ziffern 1--12 entfallenden Buch-
ſtaben ergeben den Namen eines öſterreichiſchen
Komponiſten und Dirigenten des 19./20. Jahr-
hunderts.
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Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Silben-Ergänzungsrätſel. Forelle, Eiſen

ſtein, Rubin Dialog, Jnſterburg, Nelke, An-
dermatt, Nachtigall Dattel, Harlekin, Olive,
Droſſel Lamento, Element, Raſen.

Anfangsbuchſtaben „Ferdinand Hodler“
(geb. 14. 3. 1853).

richtig, wenn ſie andere Luft bekommt. Sie
gefällt mir in letzter Zeit gar nicht mehr.“

„Das hat ſeinen Frund, Tine!“
„So Welchen denn?“
„Jch jlaube, unſere Kleene is verliebt.“
„Verliebt hahahal“
„Nee, ernſtlich!“
„Und in wen denn, Guſtav?“
„Wenn mich nich alles täuſcht in Doktor

Blankenberg.“
„Ach was du nicht denkſt wo die bei-

den wie Hund und Katze miteinanderſtehen
da biſt du aber auf dem Holzwege.“

„Nee, nee, was ſich liebt, das neckt ſich.“
„Geh mir bloß mit deinen Sprichwörtern

vom Leibe. Reſi denkt nicht daran ſie kann
ihn nicht ausſtehen, das hat ſie mir ſchon oft
geſagt und deshalb mag ich ihn auch nicht
leiden.“

„So bloß deshalb? Das is doch aber keen
Jrund, um ihn nicht leiden zu können.“

„Ach auch ſonſt gefällt er mir nicht, auch
Benno ſcheint ihn nicht zu mögen. Haſt du nicht
bemerkt, wie ſteif ſie ſich immer gegenüber-
ſtehen

„Ja, bemerkt hab' ich das auch ſchon, aber
welchen Jrund Doktor Blankenberg dazu hat,
da bin ich noch nicht hinter jekommen.“

„Wieſo Doktor Blankenberg? Benno wird
ſeine Gründe haben. Und du ſollteſt auch beſſer
Bennos Partei nehmen, der dir näherſtehen
müßte als dieſer fremde Menſch, der mir noch
obendrein unſympathiſch iſt.“

„Dieſe Beweisführung iſt mir nich
jebend.“

„Denn nicht, lieber Mann! Aber wozu wollen
wir uns ſtreiten. Wenn du nicht mit nach Ahl-
beck kommſt, wo du ſo gerne Flundern ißt,
dann laſſe es bleiben, dann fahren wir allein.“

„Nee, nu jrade, nu komme ich mit.“
„Na alſo warum haſt du dich denn erſt

ſo dagegen geſträubt?“
„Weil ich nich an die Flundern ijiedacht habe“,

meinte Krauſe huworfſtiſch.
„Alſo gut, dann geht's übermorgen los. Be

ſorge man gleich die Karten vom Stettiner

maß-

Bahnhof und erkundige dich nach den Zügen.
Fürs übrige werde ich ſorgen.“

So war die Reiſe alſo beſchloſſene Sache.

Anton Krauſe, der Volksanwalt, kam in den
Laden in der Brunnenſtraße,

Schmunzelnd bemerkte er, daß Kitty in wei-
ßem Mantel an der Kaſſe ſaß und die erkrankte
Kaſſiererin vertrat.

Jn aller Ruhe, als wenn ſie im Leben nichts
weiter getan hätte, nahm ſie die Gelder ent-
gegen wechſelte ſchnell und richtig,

Leopold verkaufte ſonſt im Laden nicht, nur
an den Sonnabenden griff er mit zu, und wenn
er bediente, dann klapyte der Laden. Der alte
Koch, ein ehemaliger Fleiſchergeſelle, der jetzt
als Verkäufer angeſtellt war, erkannte neidlos,
daß er da nicht mitkam.

Leopold hatte eine nette Art, die Kunden zu
bedienen,

Und jeder bekam, was er wollte.
Er verlor nie die Geduld, mochten ſie ihre

Wünſche hervorbringen wie ſie wollten Für
jeden fand er das richtige Stück Fleiſch. Der
eine wollte ja kein Fett dran haben, dem ande-
ren kam es auf ein aut durchwachſenes Stück
an das eine kräftige Brühe fürs Gemüſe gab.

Jmmer war Leovold guter Laune, und die
jungen Damen wollten am Sonnabend immer
r ihm bedient ſein und ſagten „Meiſter“ zu
ihm.

Erſt verdroß das Kitty, aber als ſie Leopolds
gleichmäßige Ruhe und Freundlichkeit feſt-
ſtellte, da wurde ſie ruhig, ja es freute ſie ſogar,
daß der Geliebte ſo geſchätzt wurde.

Leopold erkannte ſeinen Vater und ſagte
ſchmunzelnd: „Womit kann ich dienen, Herr
Krauſe?“

„Zwei Koteletts!“
„Recht fett, Herr Kraufe!“
„Um Gottes willen! Ganz mager!“
„Mager ſind Sie doch ſelber, Herr Krauſe!

Sie müſſen fett eſſen! Da regen Sie ſich nicht
ww leicht auf, da kriegen Sie beſſere Nerven!
Jm Ernſt, Herr Krauſe! Hören Sie auf den Rat

eines alten Fachmannes!“

„Das könnte Jhnen ſo paſſen, Herr Krauſe,
wenn ich meine ſchlanke Linie aufgebe!“

„Sie ſind alt genug, um ſich einen Schmer-
bauch anzuſchaffen!“

Dann ſahen ſie ſich an und lachten, und die
Kunden im Laden, die den Volksanwalt als
Leopolds Vater genau kannten, freuten ſich
köſtlich.

Leopold ſchnitt zwei Koteletts ab, beide mit
dickem Fettrand!

„Mager!“ rief Krauſe ſenior.
„Denken Sie mal ich bin Jhr Arzt, Herr

Krauſe!“ ſchmunzelte Leopold. „Sie müſſen fett
eſſen!“

„Jch höre immer Arzt? Wiſſen Sie, warum
Adam ſo alt geworden iſt, Herr Krauſe?“

„Nee, Herr Krauſe.“
„Weil's damals noch keine Aerzte gab!“
Leopold wandte ſich an die Kunden. „Es iſt

doch kein Doktor hier?“
Herzliches Lachen erklang von allen Seiten.
Schließlich zog Krauſe ſenior mit ſeinen fet-

ten Koteletts ab.
Am Abend ſaß Leopold mit Frau Jeſſy und

Kitty zuſammen.
Sie hatten eben gemeinſam Abenöbrot ge-

geſſen, und Kitty baute die Schachfiguren auf.
Da ſagte Leopold zu Frau Jeſſy: „Wir wer-

den in der nächſten Zeit unſer Groſſogeſchäft
vergrößern müſſen, Frau Krauſe?“

„So? Steigt der Bedarf?“
„Ja! Toll war das dieſe Woche! Meine

Wurſt, die ich mache, iſt doch auch bloß gut,
aber die Leute mögen ſie!“

„Sie iſt doch auch ganz ausgezeichnet!“
ſtimmte Frau Jeſſy zu. „Jch ſehe ſchon, Leo-
pold, daß ich ſehr klug getan habe, das von
Jhnen geleitete Unternehmen zu kaufen!“

„Unzufrieden ſollen Sie mit mir nicht ſein,
und das kann ich Jhnen ſchon ſagen, Frau
Krauſe eine Verzinſung prima prima,
die hole ich Jhnen ſchon heraus!“

Dann nickte er Kitty, die faſt verzappelte,
freundlich zu und half die Figuren aufbauen.

Eine halbe Stunde danach hatte ihn Kitty ge
ſchlagen!

Es war das erſtemal, und ſie war ſehr glück
lich darüber.
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Krauſes weilten nun bereits acht Tage in
Ahlbeck.

Da erhielt Guſtav eine Mitteilung von
Benno, daß die Verhandlungen mit dem Be-
ſitzer der Reinickendorfer Wurſtfabrik ſich zer
ſchlagen hätten, weil ſich ein anderer Käufer
gefunden hätte, der hunderttauſend Mark
mehr bot.

Ob er mit dem neuen Beſitzer weiter ver-
handeln ſollte

Zunächſt verſpürte Guſtav abſolut keine Luſt
dazu. Hunderttauſend Mark Mehrbelaſtung
trug das Unternehmen entſchieden nicht. Dann
aber kam ihm ein Gedanke, der die Sache von
einer bisher noch nicht beachteten Seite be-
leuchtete.

Wenn die Siedlungsgeſellſchaft Intereſſe an
dem anliegenden Komplex hatte, würde natür-
lich die Sache ein anderes Ausſehen bekommen.

Jn dieſem Sinne ſchrieb er an Benno, deſſen
Beſuch er am nächſten Sonnabend erwartete.

Zwei Tage ſpäter rief Benno an.
„Alles im Laufen, Schwiegerpapa! Die Ge-

ſellſchaft will das Gelände erwerben vor-
läufig iſt Jhre Anweſenheit nicht erforderlich.
Jch erledige ſchon die Vorarbeiten. Mit dem
neuen Beſitzer habe ich ebenfalls verhandelt,
auch darin haben wir Glück. Der Mann iſt bei
einer Autofahrt verunglückt und wird aller
Vorausſicht nach nie wieder ganz geneſen. Der
arme Kerl kann einem leid tun, aber ſchließlich
wird ihm durch unſer Zugreifen doch nur ge-
holfen. Jch habe, um die Sache zu beſchleunigen,
den Betrag von hunderttauſend Mark bei der
Deutſchen Bank deponiert, damit iſt das Vor-
kaufsrecht geſichert. Alles andere am Sonntag.
Jch kann nur für einige Stunden abkommen,
da ich den ganzen Sonnabend noch für Ver-
handlungen mit dem Siedlungskonzern frei
halten will. Erſt das Geſchäft, dann das Ver-
gnügen. Viele Grüße an Lottchen, natürlich
auch an die ganze Familie, Schluß!“

(Fortſetzung folgt.)
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Sonnabend, 16. März

Wieder ein Fußball-Großkampf in Merſeburg
der Bezirksklaſſentabellenführer bei den Preußen Lehke Punktſpiele in der Gauligg 99 Gaſt von Naumburg 05

In der Kreisklaſſe Rivalenkampf 5B-Beung-VfL- Merſeburg
Die Gedanken aller

bei unſerer Nationalmannſchaft weilen,
Fußballbegeiſterten werden morgen nachmittag wieder

die in der Prinzenparkbahn zu Paris der
ſpielſtarken Länderelf von Frankreich gegenübertritt. Hoffentlich gelingt es unſeren
Vertretern, auch dieſe Klippe zu
deutſchen Farben zu heften. 5 War S einen weiteren Sieg an die

Im Vordergrund deſtehen jetzt die Punktkämpfe er Bezirks- Jntereſſes in unſerem Bezirk
und 1. Kreisklaſſe, da die morgenſteigenden Nachhutgefechte in der Ganliga nun von untergeordneter Bedeutung

geworden ſind. Unſere Blau-Gelben treten morgen ernent mit einem Gegner ihrer
kommenden Umgebung in Fühlung und beſtreiten bereits am
burg ein Freundſchaftsſpiel. Vormittag in Naum-

Das wichtigſte Treffen der Bezirksklaſſe ſteigt auf
unſerem Preußenplatz. Die Platzbeſitzer haben hier nach dem ſeinerzeitigen Tabellen
führer Halle 96 nun den neuen
dieſer große Rivale
große Frage.
eine ihrer beſten Leiſtungen.

Spitzenreiter Halle 99 zum Gegner. Ob nun auch
die Punkte auf dem Merſeburger Platze laſſen muß, iſt die

Aller Augen ſind auf die Preußenelf gerichtet und erwarten von dieſer
Unſere ſpielfreien Neumärker meſſen ſich in Erfurt

in einem Freundſchaftsſpiel mit ihrem dortigen Namensvetter. Die Erfurter waren
bekanntlich die Elf, die im Kampfe um den
den Vorrang ablief. Nach den letzten guten Geſamtleiſtungen der Geiſeltgler werden
ſie beſtimmt ein würdiger Vertreter unſerer engeren Heimat ſein. In der 1. Kreis
klaſſe findet morgen der Bruſt-anBruſt- Kampf zwiſchen unſerem VfL. und dem
VfB.- Schkeuditz ſeine Fortſetzung.

Können aufbieten,

Die Gauliga beendet mit den zwei reſt-
lichen Punktſpielen das Spieljahr 1934/35.
Außer dieſen Punktſpielen ſteigen hier auch
noch zwei Freundſchaftsſpiele. Die genaue
Spielliſte lautet:

Wacker-Halle--SC. Erfurt
Vikt. 96 Mgdb.-Sportfreunde Halle
Spielvg. Erfurt Spielvg. Neumark
Naumburg 05—99 Merſeburg

Jn den beiden Punktſpielen ſollten die
platzbeſitzenden Mannſchaften zu knappen Er-
folgen kommen. Bei den Freundſchaftsſpielen
müſſen ſich die Gauligamannſchaften beſtimmt
anſtrengen, wenn ſie die Bezirksklaſſenvertre-
ter niederhalten wollen. Die Bezirks-
klaſſe wartet mit folgenden vier Punkt-
treffen auf:

Preußen--98 Halle
Halle 96 Torgau
Nordhauſen Boruſſia Halle
Ammendorf 1910—Spyv. Zeitz

Die beiden Tabellenführer haben es hier
mit ſtark unterſchiedlichen Gegnern zu tun.
In Merſeburg wird 98 ſein ganzes Können
aufbieten müſſen, um beide Punkte mit nach
Halle nehmen zu können. Leichter dagegen hat
es Halle 96, die die Torgauer ſicher diſtan-
zieren ſollten. Ammendorf und Zeitz ſind ſich
zwei gleichwertige Gegner, die ſich bis zum
Abpfiff ein erbittertes Ringen liefern werden.
Heiß wird es auf dem Nordhäuſer Boden zu-
gehen, da es in dieſem Treffen um den Ab-
ſtieg geht. Gelingt es hier den Nordhauſe-
nern, den Sieger zu ſtellen, ſo wird der alte
traditionsreiche halleſche Fußballklub Boruſ-

Verbleib in der Gauliga unſeren 9ern

Während die Schkenditzer einen ſicher zu über
windenden Gegner vor ſich haben, muß unſer VfL. in Beuna beſtimmt ſein ganzes

wenn er den Gleichſchritt nicht verlieren will.

ſig wohl abſteigen müſſen. Jn der Kreis-
klaſſe ſpielen:

SV 26 Beuna--VfL. Merſeburg
SV. 22 Kayna-- Eintracht Amsdorf
Sportring Mücheln--SV. Landsberg
VfB. Schkeuditz VfB. Lettin
VfR. Reideburg-- Weiſe Halle
Gieb./Sportbr.Fav./Blanweiß

Da die Meiſterſchaft hier immer noch un-
geklärt iſt, ſind intereſſante Kämpfe zu erwar-
ten. Zur Zeit liegen unſer VfL, und der VfB.
Schkeuditz noch punktgleich an der 1. Stelle.
Weitere Minuspunkte können ſie ſich aber
nicht mehr erlauben, da ſonſt die beiden Neu-
linge Landsberg und Amsdorf vielleicht doch
doch in der Meiſterſchaftsfrage ein ernſtes
Wort mitzureden haben. Die Ausſichten im
Beunger Treffen erſcheinen uns als völlig
offen und auch für das Kaynger Spiel gilt
das gleiche. Landsberg, Weiſe Halle und
Schkeuditz dagegen darf man ſchon heute als
die vorausſichtlichen Sieger anſehen. Jn
Halle wird Giebichenſtein /Sportbrüder ver-
ſuchen, durch einen Sieg über Favorit/Blau-
weiß vom Tabellenende wegzukommen. Die
Spiele der 2. Kreisklaſſe ſind wie nach-
ſtehend aufgeführt, angeſetzt:

SV. Dürrenberg Sp. Leunga
Altranſtädt--Wegwitz
Zöſchen Großlehna
Schladebach--Tſchft. Dürrenberg
Querfurt Obhauſen

Leunga, Schladebach, Wegwitz, Zöſchen und
Querfurt ſind hier die vorausſichtlichen Sieger.

Die halleſchen Grünhoſen kommen
Unſere Preußen empfangen den Tabellenführer Halle 98

Wieder einmal richten ſich die Augen dergewitz nicht kleinen Anhängerſchar der Se

zirksklaſſe am Sonntag auf unſeren Preußen
platz. Jm einzigen Merſeburger Punktſpiel
ſtellt ſich hier der augenblickliche Tabellen
führer Halle 98 unſeren Preußen zum
Kampfe. Es iſt noch nicht allzulange her, als
der große Rivale der 98er, nämlich der VfL.

Morgen 15 Uhr: Preußenpſatz!
13. 15 Vhr- Proußen II 98- Halle II

Halle 96 auf demſelben Platze ſeinen Meiſter-
ſchaftshoffnungen einen derben Stoß verſetzen
mußte. Die Her wechſelten ſich dadurch mit
ihren halliſchen Konkurrenten in der Tabel-
lenführung ab und liegen jetzt mit drei Punk-
ten in Front. Gelingt es nun den Schwarz-
weißen auch, den jetzigen Tabellenführer zu
bezwingen, ſo iſt deſſen Meiſterſchaft wiederum
ſtark gefährdet. Es iſt daher nur begreiflich,
daß die Hallenſer zu dieſem Kampfe ihr ſtärk-
ſtes Geſchütz auffahren. Sie werden ihre
augenblicklich in beſter Form befindliche Elf
komplett zur Stelle haben und nichts unver-
ſucht laſſen, um beide Punkte nach Halle zu
entführen. Daß die Hallenſer gut in Schwung

ſind, beweiſt der glatte 6:.0-Sieg über Ammen-
dorf, der am vergangenen Sonntag errungen
wurde. Wie werden ſich nun die Preußen
gegen dieſen großen Bruder ſchlagen? Jm
Vorſpiel in Halle hatten die Grünhoſen mit
ihrem 3:2-Siege mehr als Glück. Die Merſe
burger ſind diesmal nun feſten Willens, dieſe
Niederlage zu korrigieren, zumindeſt aber eine
Punkteteilung zu erzwingen, Jn ihren letzten
Spielen erwarteten die Platzbeſitzer mit guten
und einheitlichen Kampfleiſtungen auf, die
auch für morgen das Beſte erhoffen laſſen. Erſt
am letzten Sonntag bewieſen ſie dies ernent,
wo die techniſch gute Bezirksklaſſenelf VfB.
Zwenkau ſicher mit 3:2 geſchlagen wurde. Vor-
ausſichtlich werden die Merſeburger den
Kampf mit der gleichen Elf aufnehmen müſſen,
da Ludwig noch immer verletzt iſt und auch
das Mitwirken Kunths noch in Frage ge-
ſtellt iſt. Hoffen wir, daß dieſe Spieler wieder
mit ſo großem Eifer und reſtloſem Einſatz an
die ſchwere Aufgabe gehen, dann wird den Zu-
ſchauern beſtimmt ein intereſſanter Kampf ge-
boten werden, in dem der Preußenelf ein
ehrenvolles Ergebnis gewiß iſt. Vorher
ſtehen ſich die beiderſeitigen zweiten Mann-
ſchaften im Punktkampf gegenüber.

Gauliga gegen Bezirksklaſſe
99 bei Raumburg 05

Nachdem unſere Blaugelben nun ihr letztes
Punktſpiel in Steinach hinter ſich haben, be
ginnen ſie ſich auf ihre kommende Bezirks-
klaſſenzugehörigkeit vorzubereiten. Zu dieſem
Zwecke haben ſie ein Freundſchaftsfpiel mit
Naumburg 05 abgeſchloſſen. Die Naumburger
ſpielen in ihrer Klaſſe eine beagchtliche Rolle
und nur einer vorübergehenden Schwäche-
periode haben ſie ihren augenblicklich ungün-
ſtigen Tabellenſtand zu verdanken. Daß ſie
jetzt aber wieder auf dem Wege zu ihrer Beſt-
form ſind, bewieſen ihre guten Reſultate
(Halle 96 wurde 7:2 geſchlagen). Unſere er
werden alſo gut tun, dieſen Gegner als ſpiel-
ſtark einzuſchätzen und ihm mit guten Leiſtun
gen gegenüberzutreten. Zu dem Spiel, das

its am ittag ſtarten die

Merſeburger mit ihrer augenblißlich beſten
Vertretung. Auch der wieder hergeſtellte
Greinel wird mit von der Partie ſein.

Spielv. Erfurk-Spielv. Reumark
Die letzten Spiele der Geiſeltaler, durch

deren Erfolge ſie den Anſchluß an die Spitzen-
gruppe fanden, finden auch unter den Mann-
ſchaften der Gauliga Beachtung. So folgen
die Neumärker am kommenden Sonntag einer
Einladung ihres Namensvetter nach Erfurt.
Auch Erfurt hat ſich in der letzten Zeit wieder
zum Verbleib der Gauliga durchgekämpft und
erzielte gegen unſere alten Saalegaugegner
beachtliche Reſultate. Erſt am letzten Sonn-
tag wußten ſich die halliſchen Sportfreunde
Sieg und Punkte teilenz Wacker Halle Kannte

gleichfalls nur ein Unentſchieden erreichen,
während die 9er ſich daheim und in Erfurt
knapp ſchlagen ließen. Erfurt iſt eine reichlich
harte durchſchlagskräftige Mannſchaft, die bis
zur letzten Minute auf Sieg kämpft.

Für unſere Merſeburger kann dieſes Spiel
für die Meiſterſchaftsfrage von ausſchlag-
gebender Bedeutung ſein, denn bei einer Nie-
derlage müßten ſie den Schkeuditzern die mor-
gen den Tabellenletzten ſicher beide Punkte ab
nehmen werden, die alleinige Führung über-
laſſen. Dieſe Begegnung iſt alſo für den VfL.
ein ſchwerer Prüfſtein, zumal die Beunger in
dieſem Treffen mit beſonderem Eifer und
Kampfgeiſt um den Erfolg ringen werden. Jn
techniſcher Beziehung haben die Merſeburger
wohl ein Aus, aber auch ſchon gegen Schkeu-
ditz reichte dies nicht zum Siege. Immer wie
der muß man im Fußballſport feſtſtellen, daß
der Kampfgeiſt das entſcheidenſte Moment iſt.
Es kann unſerem VfL. alſo nur empfohlen
werden, ſich von vornherein darauf einzu
ſtellen, daß ihm von Seiten der Beunger be
ſtimmt nichts geſchenkt wird. Eine Vorqus-
ſage zu treffen wäre verfehlt, da beide Rivalen
alles aufhieten werden, um den Sieger zu
ſtellen. Daß die Beunger angenblicklich in
beſter Verfaſſung ſind, beweiſt ihr glatter Sieg
über die ſpielſtarken Landsberger. Auch der
Bezwinger unſeres VfL. der VfB. Schkenditz
hatte auf eigenem Gelände Mühe und Not,
um die damals erſatzgeſchwächten Beunger
knapp mit 1 niederzuhalten. Für morgen
haben die Platzbeſitzer nun ihre augenblicklich
beſte Vertretung zur Stelle, während der VfL.
auf den geſperrten Senkſtock verzichten muß.
Die beiden Mannſchaften ſtehen ſich wie folgt
gegenüber:

Beuna: Schäfer, Zätzſch, Röthling, von
Rhein, Banmann, Denk, Dietze, Jftiger,
Theerichen, Sachſe, Fſſermann.

VfL. Merſeburg: Meinicke. Kugler, Raſpe,
Fiſcher, Jeſſe, Knoche, Paddberg II, Tlauß,
Paddberg l, Meißner und Stange.

Vor dieſem Spviel ſtehen ſich die beiderſei-
tigen 2. Mannſchaften ebenfalls im Punkt-
kampf gegenüber.

Sporkring Mücheln Landsberg
Für die Müchelner wird es nun allmäh-

lich Zeit, an die Aufbeſſerung ihres Punkt-
kontos zu denken, da ſie noch immer in ärg-
ſter Bedrängnis ſchweben. Wenn auch Mücheln
gern für Ueberraſchungen ſorgt und auf eige-
nem Platze ſtets ſchwer zu ſchlagen iſt, ſo
glauben wir doch kaum, daß ihnen dieſe Auf-
beſſerung ausgerechnet gegen die ſpielſtarken
Landsberger gelingen ſollte. Im Vorſpiel
in Landsberg unterlagen die Sportringkeute
mit 4.1 und iſt deshalb auch morgen ein Sieg
der Gäſte naheliegender.

5v.Kayng 22 C Einkracht Amsdorf
Die Kaynager wollen ſich am Sonntag für

die im Vorſpiel in Amsdorf erlittene 3:1-Nie-
derlage revanchieren. Nach der am letzten
Sonntag in Halle gegen Favorit/Blauweiß ge
zeigten Leiſtung ſollte dies Vorhaben auch
möglich ſein, denn ſie ſpielen in der gleichen
Aufſtellung, alſo mit Lingott als Mittekläufer.
Auch die Amsdorfer ſind nach wie vor als ſehr
ſpielſtark anzuſprechen. Dies geht ſchon aus
ihrem gegen den Meiſterſchaftsanwärter
Schkeuditz erzielten Unentſchieden hervor Er-
reichen die Kaynger am Sonntag auf eigenem
Platz nur annähernd die Leiſtungen des letz-
ten Sonntaggs, dann werden die Gäſte wahr
ſcheinlich ohne Sieg und Punkt nach Hauſe
ſahren müſſen. Vorher Kayna 2.-Amsdorf 2.
Fußballingend--Nenmark Jugend. Kaynas
Handballjugend trifft ſich ebenfalls in Kayna
mit Jahn Neumark.

Schladebach--Tſchft. Dürrenberg: Jm Vor
ſpiel unterlaggen die Diürrenberger Turner
noch dazu auf eigenem Platz mit 4:0. Diesmal
ſollte der Punktgewinn für die Schladebacher
nicht ſo leicht zu erzielen ſein und ein Sieg
der Dürrenberger käme nicht unerwartet.
Dürrenbergs 2. Mannſchaft trägt ein Freund-
ſchaftsſpiel gegen Ty. Markranſtädt aus und
wird ſich den Sieg nicht engehen laſſen.

Spv. Dürrenberg TuSpv. Leung: Dies-
mal hat der Dürrenberger Sportverein den
Abteilungsmeiſter Leung zum Rüickſpiel auf
eigenem Platz zu Gaſte. Mußten die Dürren-
berger in ihrem Vorſpiel in Leung mit einer
eindeutigen 6:0- Niederlage wieder auf die
Heimreiſe gehen, ſo erſcheint bei ihrem der-
zeitigen Formrückgang kaum ein beſſeres Er-
gebnis möglich. Sie dürften allenfalls vor
heimiſchem Publikum verſuchen, dem Gegner
den Sieg ſo ſchwer als möglich zu machen, um
ehrenvoll abzuſchneiden. Vorher Dürren-
berg 2—-Lenna 2. und Dürrenberg 3.-Schlade-
bach 2.

Tyv. Altranſtädt--Spv. Wegwitz: Wenn ſich
hier die Gäſte nicht gleich von Spielbeginn an
auf Torerfolge verlegen, wird ihnen die in
letzter Zeit gut aufgekommene Jahnmannſchaft
keinerlei Ausſichten einräumen. Vorher Alt-

ranſtädt 2—Wegwitz 2

Die Neumärker hoffen ſich auch in Erfurt
behaupten zu können und fahren mit dem ge
wohnten Siegeswillen in die Blumenſtadt.
Jhre bisher gezeigte Form und Erfolge dürf-
ten für ein erfreuliches Abſchneiden ſprechen.
Erfurt hat in Langhuth, Ritter, Kallenberg
und ſchließlich noch Sondermann im Tor
Spieler, die des öfteren als Repräſentative
bevorzugt wurden. Neumark muß, da Hetz-
ger II auf zwölf Tage zwangsweiſe in den
Rheſtand verſetzt wurde, mit geänderter Auf-
ſtellung fahren. Mit Galander, Wolf, Hennig,
Scheibe, Steigemann, Bittner I. Hilbrecht,
Gabbert, Gromball, Lübke und Reinsberger

Merſeburgs BVſL vor ſchweren Aufgaben
Der 56 22-Beung iſt auf eigenem Platze ein ſchwer zu ſchlagender Gegner

Zöſchen--Großlehna: Hier werden die Gäſte
ſchwerlich Ausſichten für einen Sieg haben.
Das Stärkeperhältnis beider Gegner iſt doch
zu unterſchiedlich, denn Zöſchen ſteht am 3.
Tabellenplatz und Großlehna wird auch wei-
terhin der Tabellenletzte bleiben. Vorher Zö
ſchen 2.--Großlehna 2.

Querfurt Obhanſen: In dieſem Treffen
werden ſich die Platzbeſitzer trotz aller Anſtren
gungen der Gäſte einen Sieg kaum entreißen
laſſen.

e

Wiegand gegen Merkur
Wieder ein Fußballſpiel ür das WHW.

Der Ruhm, den ſich die Merſeburger Preſſe
mannſchaft mit ihrem Fußballſpiel gegen
das Winterhilfswerk für das Winterhilfs-
werk errungen hat, läßt auch andere Merſe
burger Betriebe bzw. deren fußballſport-
freudige Geſolgſchaften nicht ruhen. Sie
wollen ebenfalls noch vor Ablauf des Winter-
hilfsmonats durch ein Fußballwettſpiel ein
Scherflein zur Unterſtützung der notleidenden
Volksgenoſſen beitragen. Zu dieſem Zweck
haben ſich die Gefolgſchaften der Lederfabrik
O. Wiegand und des Kaufhauſes Merkur zu-
ſammengetan. Sie treffen am Sonntag-
nachmittag um 15 Uhr auf dem Platz der
Turneriſchen Vereinigung zuſammen. Die
gegneriſchen Mannſchaften ſind wie folgt auf-
geſtellt:

Wiegand: Zorn Kipping, Buchda;
Kola, Küntzel, Zorn; Kola, Möl-ler, Lohſe, Fiedler, Schmidt.

Merkur: Sende; Täntzer, Weber;
Körtge, Dies, Kuring; Haltmar,König, Rutſch, Sachſe, Alten-brunn.

Jn beiden Mannſchaften ſind Namen von
gutem Klang vertreten, deren Träger ent-
weder in Merſeburger Mannſchaften noch
aktiv ſind oder früher eifrige Aktive waren.
Auch dieſem Spiel iſt zur Erfüllung des guten
Zweckes ein eifriger Beſuch zu wünſchen, und
es wird weder den ſportlichen Reiz vermiſſen,
noch ſonſt kaum weniger zur Freude ſeiner
Zuſchauer beitragen, als das Sptel des Vor-
ſonntags

Jahreshavpfverſammiung
des Kraftſportvereins 1933 Leunga-Göhlitzſch.

Vor gutbeſuchter Mitgliederzahl hielt der
KSV. Leunga ſeine Jahreshauptverſammlung
im Gaſthaus Göhlitzſch ab. Leunas bisheriger
Vereinsleiter Dauer wurde wiederum ein
ſtimmig gewählt. Der Verein muß ab
1. April dem Amtsgericht Merſeburg gemekdet
ſein und gilt ſomit als eingetragener Verein.
Die weiteren Mitarbeiter des Vereinsleiters
ſind: 2. Vorſitzender Giebel, Kaſſierer
Vetter und Rickardit, Schriftführer
Stennulk und Schäfer, Protokollführer
Salzmann, Techniſche Leiter des Vereins
Fakob und Rupp, Ringwarte Trapp
und Falk, Stemmwarte Rickardt ſen. und
Haa s.

Der techniſche Leiter Rupp gab einen kur-
zen Bericht über die Sporttätigkeit des Ver-
eins. Die erfolgreichſten Ringer bei Turnier-
kämpfen und Wettſtreiten waren Salz-
mann, Pöhland, A. Kobling, P. Kob-
ling und Falk; in der Altersklaſſe Rup p.
Von 29 Mannſchaftskämpfen errang die erſte
Mannſchaft 20 Siege, acht Niederlagen und
ein Unentſchieden mit einem Geſamtergebnis
von 334 Pluspunkten gegen 184 Minus-
punkte. Dreimal konnte die Ringermann-
ſchaft einen Pokal erringen. Bei den Gewicht-
hebern ſind die erfolgreichſten: Rickardit
jun., Rickardt ſen., Scholz, Schäfer,
Hoffmann und Refferdt. Der Kaſſierer
Better gab dann noch den Kaſſenbericht, aus
dem zu erſehen war, daß der KSV. Leung über
durchaus günſtige Kaſſenverhältniſſe verfügt.
Der heutige Stand der Mitglieder beträgt
95 Sportkameraden. Der Verein betreibt
Ringen, Gewichtheben, Rundgewichtriege,
Akrobatik und Jiu-Jitſu.

Vereinsnachrichtfen

MTV. Donnerstag, den 21. März 1935,
20,30 Uhr, außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung im Bereinsheim (Kampfbahn).
Tagesordnung: 1. Aenderung des Grundge-
ſetzes, 2. Wahl des Vereinsführers. 3. Haus
haltsplan 1935. Vollzähliges Erſcheinen er
wartet Der Vereinsführer.

MTV. 186t. ndballſpiel der Jugend
nicht auf dem Kaſernenhof ſondern Kampf-

ZZ bhahn. Sonntag 3.30 Uhr Brauhaushalle Ge
à ut
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Gau Mitte unker der Lupe
S Einiges über Leiſtung und Stil

In den Fußballkreiſen des DFB.-Gebietes ift der
Gauführer von Mitte, Haus Hädicke, der Fachmann,
der alles recht anzufcſſen- verſteht und ſchließlich
auch alles als ganze Sache zu beenden weiß. Jn den
diesjährigen Pokalkämpfen iſt ihm und ſeinem Stabe
die Löſung einer ſchweren Aufgabe gelungen. Jſt
ſchon der Zutritt zum' Schlußſpiel am 24. März in
Berlin nicht nur für die Mannſchaft, ſondern auch
für ihn in ganz großer Erfolg, ſo würde die Ge-
winnung des Pokals allerdings erſt die wahre
Krönung für die meiſterhafte Arbeit bedeuten. Und
nach den letzten Erfolgen ſtehen die Chancen für
einen Sieg keineswegs ſchlecht.

Die große Einſatzbereitſchaft der Mannſchaft.
Der Gau Mitte geht nicht mit einem von einem

großen Trainer ſtreng gehüteten Geheime s auf das
Spielfeld. Jongliert auch nicht mit präziſem Flach
oder Dreiecksſpiel durch die Reihen des Gegners und
hält ſich keineswegs an das von Hergert in Halle
demonſtrierte enge Abwehrſpiel des Mittelläufers.
Nein, Gau Mitte ſpielt mit offenſten Karten ſo. wie
es die Situationen des Spieles verlangen. Was
vielmehr die Mittemannſchaft ſtark gemacht hat, iſt
der unvergleichlich ſtarke Siegeswille und die Einſatz
bereitſchaft aller elf Spieler. Stand die Qualität
der Hintermannſchaft ſchon vor Beginn der Pokal
lämpfe auf hoher Stufe, ſo brachte der in jeder Spiel
minute mit beſter Lebendigkeit aufwartende Angriff
eine Offenſivgewalt, die bisher kein Gegner über die
ganze Spielzeit hin aufzuhalten vermochte.

Gan Mitte ſpielt den modernſten Stil!

Modern im Sinne der Englänver, die ja bereits
vor mehreren Jahren wieder von der peinlich genauen
Flachkombination der ſogenannten ſchottiſchen
Schule abgekommen ſind und alle Spielhand
lungen auf Zweckmäßigkeiten in jeder Beziehung ein
geſtellt haben. Dieſes von unſerer Mannſchaft vor-
geführte Syſtem brachte den Erfolg. Man ſicht
wenig das viel Ausdauer verlangende kurze Frei
ſtellen unſerer Angriffsſpieler, ſieht auch nur ſelten
ein gefährliches Umdribbeln mehrerer Gegner, aber
man kann die einfachſten, jedoch ſtets gefährlichen
Seitenwechſel des Lederballes als Hauptwaffe des
Angriffsſpiels beobachten. Für dieſe Spielart iſt
gerade Böttger im Mannſchaftszentrum der ge
gebene Mann. Jn ausgezeichneter Art weiß der
Hallenſer vom Spielbeginn an ſeine Kraft einzu
teilen und bleib bis zum Schlußpfiff in erfreulich
friſcher Verfaſſung. Sein Mittelläuferſpiel iſt be-
tont defenſiv und bei der ganz hervorragenden Be
herrſchung der Weitvorlagen für die Flügelſtürmer
immer und immer wieder der unterſtützende Faktor
für das Angriffsſpiel. Hier liegt eine Hauptſtärke
der Mannſchaft. Gelingt nämlich dem Hallenſer eine
ſeiner Weitvorlagen, ſo wandert der Ball ohne Jn-
anſpruchnahme mehrerer Zwiſchenſpiele aus der
eigenen Gefahrenzone heraus und bringt den in ſol
en Fällen meiſt aufgerückten Gegner in Bedrängnis
Böttgers Kunſt iſt augenblicklich noch zu wenig er
Jannt worden. ſollte es aber dieſem Spieler gelingen
zum Kurſus der Jungligaſpieler mit herangezogen
zu werden, dann wird er auch noch ſeinen Weg
machen. Den Stil eines Edy und U g i ſpielt er
heute in verblüffend ähnlicher Art und ſeine Ron
tine wird ſtabiler dann wenn er Ausbildungs
gelegenheit dafür findet. Hinter und neben ihm
ſtehen gewiegte Taktiker und anerkannte Techniker
die eingefuchſtes Syſtem was meiſt durchſichtig
iſt zu durchkrenuzen verſtehen. Jm Angriff ver
einigt ſich, wie ſchon erwähnt, unbeugſamer Sieges
wille mit kraftſtrotzendem Kampfgeiſt. J

So geht Gau Mitte gerüſtet in das Schlußſpielam 24. März. Gau Brandenburg wird im Poſt
ſtadion der Gegner ſein. Ohne Angſt wird die
Mannſchaft der Namenloſen“ den Kampf beginnen

wird an die Form der Vorſpiele wieder erreicht
heipend en kann und wird der Pokalſieger Gau itte

Frankreichs Mannſchaft probte
für den Fußballkampf mit Deutſchland.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit fand
im Stadion von Colombes bei Paris das vor
zeſebene Uebungsſpiel der franzöſiſchen Na-
z almannſchaft ſtatt, die am Sonntag den
Janderkampf mit Deutſchland beſtreitet. Die
Mannſchaft trat ohne Thépot an, der immer
noh kränkelt und vorausſichtlich am Sonntag
durch Llenſe erſetzt werden wird. Alle
Spieler zeigten ſich in guter Kondition, natür-
lich nur ſo weit, als es ein derartiges
Uebungsſpiel erkennen läßt. Durch gute Ball-
behandlung fielen vor allem Duhart, Aſton
und Delfour auf. Auch der Neuling Nuie
hatte einige nette Szenen. Das zahlenmäßige
Ergebnis des einſtündigen Spiels die Na
tionalmannſchaft beſiegte die kombinierte Pa-

riſer Elf mit 3:2 wi r rteſagen. will natürlich nichts be-

Abſchied des EishockeyWelkmeiſters
40 Siege, 3 Unentſchieden, 4 Niederlagen.

in m mehr als dreimonatigem Aufenthalt
Uropa wird die kanadiſche Eishockey-

mannſchaft der Winnipeg-Monarchs in den
nächſten Tagen die Rückreiſe in die Heimat
antreten. Mehr als 50 Spiele hat die Welt-
meiſtermannſchaft während dieſer Zeit in
England, Frankreich, Deutſchland, Tſchecho
ſlowakei, Oeſterreich, Ungarn, Rumänien
der Schweiz, Jtalien, Holland und Belgien
aAusgetragen, davon 47 als geſchloſſene Mann-
ſchaft. In den anderen Spielen wurde die
Mannſchaft je zur Hälfte auf beiden Seiten
eingeſetzt. Daß die Reiſe ſelbſt für Klaſſe-
ſpieler, wie ſie die Winnipeg-Monarchs dar-
ſtellen, überaus anſtrengend war, geht aus
der Leiſtungskurve hervor, denn die vier
Niederlagen kamen in den letzten Wochen zu-
ſtande, gegen die Wembley-Lions mit 0:2,
gegen kombinierte engliſche Kanadiermann-
ſchaften mit 1:2, 0:1 und im letzten Spiel der
Europareiſe mit 2:3. Drei Unentſchieden ver-
zeichnet die Liſte, das erſte bereits am 20. De
zember gegen den LTC.-Prag mit 0:0, im Fe
bruar gegen die Pariſer Canadier mit 5:5
nnd gegen die gleiche Mannſchaft im März
mit 3:3. Dem gegenüber ſtehen 40 Siege.
Den größten Torunterſchied gab es am
7. Januar in Bukareſt gegen eine rumäniſche
Auswahlmannſchaft mit 21:1, der wertvollſte
Sieg war der Gewinn der Weltmeiſterſchaft
in Davos am 27. Januar mit 4:2 gegen die
Schweiz. Aus den 47 Spielen ergibt ſich ein
Geſamt-Torverhältnis von 297:63, alſo immer
noch der gute Durchſchnitt von annähernd 5:0.

Am Sonntag iſt das Handballprogramm
in Merſeburg recht mager, denn 1885 fährt
nach Zeitz, um dort das Nachholungsſpiel
gegen MTV. zu erledigen. Für 1885 ſind die
Ausſichten in dieſem Treffen nicht allzu roſig,
denn die Zeitzer konnten erſt am Sonntag
gegen Leung einen 7:6-Sieg herausholen.
Jedoch glauben wir, daß die Schwarzweißen
energiſch Widerſtand leiſten werden und es
nur zu einem knappen Reſultat kommen
laſſen. Der ATV. beginnt mit der Saiſon der
Freundſchaftsſpiele, und zwar ſorgt er gleich
für eine intereſſante Parung, denn der Geg-
ner iſt der vorausſichtliche Aufſtiegskandidat
Frieſen-Frankleben. Es treffen ſich danach die
beiden Mannſchaften, die in der nächſten Pflicht-
ſpielreihe die Plätze wechſeln. Eine Voraus-
ſage iſt hier ſchwer möglich, win ſind nur ge-
ſpannt, ob ein großer Unterſchied zwiſchen
Bezirksklaſſe und erſter Kreisklaſſe in bezug
auf Spielſtärke beſteht.

Die Pflichtſpielreihe iſt noch nicht ganz be-
endet, und ſchon wieder ſtehen die Hand-
baller vor ſchweren Kämpfen. Gerade in den
Pokalſpielen müſſen die Mannſchaften auf der
Hut ſein, da der Verlierer ſofort ausſcheidet
und ſomit eine weitere Teilnahme an der
Runde nicht mehr zuläßt. Am Sonntag
befinden ſich erſt die Kreisklaſſen im
Rennen, während die Bezirksklaſſen erſt am
24. März eingreift. Tyg. Merſeburg iſt Gaſt
beim Tyv. Möckerling. Obwohl die Vereinig-
ten augenblicklich gut im Schwung ſind, wird
für ſie dieſes Spiel eine harte Nuß ſein. Der
Ausgang iſt offen. Preußen muß zu Ger-

Mit dieſem bereits vor ſechs Wochen ſchon
einmal angeſetzten Treffen, das aber damals
den Witterungsverhältniſſen zum Opfer fiel,
beenden Merſeburgs 1885er ihre Pflichtſpiel
reihe, während die Zeitzer Jahnleute noch vier
Spiele auszutragen haben. Nach den 17 bis-
her erledigten Spielen der Merſeburger haben
ſich dieſe durch ihre letzten Siege der 2. Pflicht-
ſpielreihe bis zum 3. Tabellenplatz vorarbeiten
können, den ſie nach ihrem Vorſonntagsſieg
über Grang mit 20:14 Punkten inne haben.
Die Zeitzer nehmen nach dem 14. Spiel mit
15:13 Punkten den 5. Tabellenplatz ein.

Zwiſchen beiden Gegnern des kommenden
Sonntags ſteht Neptun Weißenfels und es
liegt nahe, die von beiden Vereinen gegen
Weißenfels erzielten Reſultate für die Be-
urteilung des Sonntagsſpieles vergleichend
heranzuziehen. Die 1885er ſiegten über
Neptun mit zwei Toren Unterſchied, und zwar
mit 6:4. Der MTV. Zeitz dagegen unter-
lag mit nur einem Tor Unterſchied, das Re-
ſultat lautete 6:5 für Weißenfels. An der
Spielſtärke der Weißenfelſer gemeſſen, müßten
die 1885er um ein Weniges beſſer ſein als ihre
Zeitzer Gegner des kommenden Sonntags. Ob
allerdings dieſer kleine Vorſprung ausreichen
wird, den Zeitzern auf eigenem Platz die
Punkte abzunehmen, das erſcheint ſehr frag-
lich, noch dazu, wenn man berückſichtigt, daß
die Zeitzer erſt am Vorſonntag der Leunger
Meiſtermannſchaft eine, wenn auch knappe,
7:6- Niederlage beibrachten, die ihrem Kampf-
geiſt ſicherlich ſtarken Auftrieb verſchafft hat.

Da es ſich bei dieſer Begegnung jedoch für
die Merſeburger um die Erledigung ihres
letzten Pflichtſpiels handelt, werden ſie
ſicherlich alles aufbieten, um die Spielreihe
1934——35 mit einem Siege zu beenden. Dazu
iſt allerdings notwendig, daß ſie mit ſtärkſter
Mannſchaft nach Zeitz fahren. Richter im
Tor genießt unſer uneingeſchränktes Ver-
trauen und dürfte in Mühlmann und
Schlecht als Verteidiger gute Unterſtützung
finden. Wenn Völker den Mittelläuferpoſten
einnimmt, und die Gebrüder Becker im
Sturm mitwirken, dann ſind die Ausſichten
für einen Sieg vorhanden. Damit wäre ihnen
der 3. Tabellenplatz nicht mehr zu nehmen,
im anderen Fall jedoch kann es möglich ſein,
daß ſie die Zeitzer, die bisher nur 13 Minus-
punkte haben, noch von der Spitze verdrängen.
Zu wünſchen iſt dem Spiel nur ein geeigneter
Schiedsrichter, da Zeitz ein gefährliches
Pflaſter für auswärtige Mannſchaften iſt.

ATV-Frieſen-Frankleben
Ein recht intereſſantes Treffen ſteigt am

Sonntag nachmittag auf dem Scheitplatz. Der
Abſtiegskandidat ATV. empfängt die Frank-
lebener Frieſen, die vorausſichtlich die Plätze
mit den Rothoſen tauſchen werden. Sehr
erfreulich iſt der Spielabſchluß, denn eines-
teils wird dieſes Spiel eine Koſtprobe für
beide Mannſchaften ſein. Der ATV. wird hier
feſtſtellen können, ob ſeine Leiſtungen der
jetzigen Klaſſenzugehörigkeit entſprechen, wäh-
rend Frankleben erfahren wird, ob ſie in der
Bezirksklaſſe konkurrieren können. Schon
früher lieferten ſich beide Mannſchaften ſtets
Kämpfe mit knappem Ansgang, wie es nun
diesmal ausgehen wird, kann man im voraus
ſchlecht ſagen. Jn erſter Linie hängt viel da-
von ab, ob der ATV. ſeinen Sturm voll zur
Verfügung hat, iſt dies der Fall, wird die
Hintermannſchaft der Gäſte ſchwere Arbeit zu
leiſten haben. Vor allem wird der Frieſen-
torwart ſein Könen unter Beweis ſtellen
müſſen, denn Beine, Eckardt und Treder 2
ſind Stürmer, die auch fleißig ſchießen. Die
Hintermannſchaft der Rothoſen hat ja ihrem
Verein in den letzten Spielen alle Ehre ge-
macht. Wenn auch verſchiedene Spiele in der

zweiten Serie verloren gingen, lieferten ſie

Beginn der Handball-Pokalrunde
1885 in Zeitz zum Nachholungsſpiel. ATV. empfängt Frankleben zum Freund
ſchaftsſpiel. Die Kreisklaſſen in der Po kalrunde. 5
und Preußen zu Germania Kayna. AT V. Spergau erwartet Tſchft. Dürrenberg.

VfL. Merſeburg hat Reipiſch zu Gaſt.

MT7BV- Zeit empfängt Merſeburgs 1885 er
Werden die Schwarzweißen auch ihr letztes Punktſpiel ſiegreich beenden

Togg. muß zu Möckerling

mania Kayna und ſollte dort ſiegen. Aller-
dings ſind die Leiſtungen der Preußen recht
verſchieden und wir wollen erſt einmal ab-
warten. MTV. Lauchſtädt empfängt Gäſte
der halliſchen Gruppen, und zwar die Sport-
ler- Mannſchaft Zſcherben. Die Hallenſer ſchei-
nen in der dortigen Gruppe eine große Rolle
zu ſpielen, denn ſie ſtehen in der erſten Kreis-
klaſſe an zweiter Stelle. Für die Lauchſtädter
dürſte ein ſchwerer Kampf bevorſtehen. ATV.
Spergau trifft ſich mit der Tſchft Dürren-
berg. Gerade dieſes Spiel intereſſiert ſehr,
denn hier iſt es möglich, die Spergauer in
ihrer Spielſtärke einmal einzuſchätzen, da die
Dürrenberger doch zu guter erſter Kreisklaſſe
zählen. Kötzſchen-Beung kreuzt die Klingen
mit dem Sportring Mücheln. Beide Mann-
ſchaften liefen in ihren letzten Pflichtſpielen
zu ganz annehmbarer Form auf und man
darf wohl ſagen, daß ſich beide Mannſchaften
gleichwertig ſind. Der VfL. Merſeburg er-
wartet Reipiſch und trägt gegen dieſe das
letzte Pflichtſpiel aus. VfL. ſollte knapp
ſiegen.

In der Gauklaſſe hat Halle 96 die
Tſchft. Wartburg Eiſenach als Gaſt und wird
kaum gegen die Gäſte etwas ausrichten
können.

Auch die Weißenfelſer Gruppe beſchäftigt
ſich mit den Pokalſpielen. Auffallend ſind hier
die ungleichmäßigen* Paarungen. PSV.
Weißenfels trifft ſich mit Langenvorf, zweite
Kreisklaſſe, Neptun, Bezirklaſfe, gegen Mark-
werben, zweite Kreisklaſſe. Tyg. Weißenfels-
Teutonia.

trotzdem große Treffen. Leicht wird es der
augenblicklich gute Frieſenſturm nicht haben,
Tore zu ſchießen, denn wenn die Deckung der
Rothoſen tatſächlich überrumpelt iſt, ſteht noch
ATV. größte Stütze vor ihnen, Pöhnitzſch im
Tor. Auf jeden Fall wird mit einem ſpannen-
den Kampf zu rechnen ſein, den der ATV.
normalerweiſe knapp für ſich entſcheiden ſollte.
Allrdings würde auch ein Frieſenſieg nicht
ſonderlich überraſchen. Vorher treffen ſich
ATV. 2. und Frankleben im Freundſchafts-
ſpiel, in dem der Ausgang gleichfalls offen iſt.

VfL-KReipiſch
Zum letzten Pflichtſpiel tritt der VfL. auf

eigenem Platze dem SEC. Reipiſch entgegen.
Für den VfL. hat das Spiel auf die Tabelle
keinen Einfluß mehr, während Reipiſch durch
einen Sieg an dritte Stelle kommen würde.
Jm Vorſpiel hatte VfL. mit 8:10 das Nach-
ſehen und wird diesmal auf Revanche bren-
nen. Obwohl die Blauweißen wieder gut im
Schwung ſind, werden ſie bei Reipiſch auf
ſtarken Widerſtand ſtoßen, denn auch dieſe
boten in ihren letzten Spielen annehmbare
Leiſtungen.

Tv. 1911-Möckerling--Turn. Bgg.
Durch die Nachmeldung des Tv. Möckerling

für die Pokalſpiele greift die Turn. Vgg. nun
doch in die erſte Runde mit ein. Es begegnen
ſich hier zwei alte Rivalen vergangener Zeit
und obwohl die Möckerlinger noch in der zwei-
ten Kreisklaſſe ſpielen, werden ſie alles daran
ſetzen, um ehrenvoll gegen die rotweißen Mer-
ſeburger abzuſchneiden. Jn den Pflichtſpie-
len konnte ſich die Elf einen guten Spitzen-
gruppenplatz erkämpfen und lieferte u. a. auch
unſerm VfL. hartnäckige Kämpfe. Auch unſere
Vereinigten haben in früheren Spielen be-
reits den heißen Boden Möckerlings kennen
gelernt. Sollten die Geiſeltaler mit ihrer
ſtärkſten Mannſchaft, einſchließlich ihrer Ar-
beitsdienſtler, antreten können, ſo kann es
möglich ſein, daß ihre kurz vor Weihnachten
erlittene Niederlage einer Korrektur unter-
zogen wird. Wenn auch die Vereinigung über
größere Spielerfahrung und beſſere Technik
verfügt, ſo halten wir doch das Spiel, das von
Ziegler, Kayna, geleitet wird, für offen.
Vorher die 2. Mannſchaften.

Kötzſchen-Beung--Sporkr. Mücheln
Die Kötzſchener haben die Pflichtſpielreihe

beendet und befinden ſich nicht gerade in ſiche-
rer Stellung vor dem Abſtieg. Sie hoffen
jedoch, durch die Teilnahme an der Pokalrunde
noch manches hinzuzulernen. Jhr erſter Geg-
ner iſt der Sportring Mücheln. Es treffen
zwar auch hier erſte und zweite Kreisklaſſe
aufeinander und man ſollte annehmen, daß
die Kötzſchen-Beunger das erſte Spiel ſiegreich
beenden. Die Müchelner Gäſte dürfen jedoch
keinesfalls unterſchätzt werden. Vorher
Beung 2. Germania Kaynag 2. Beunas
Jugend fährt nach Dürrenberg. Beunas 1.
und 2. Knaben ſpielen am Vormittag in
Beung gegen Kayna, ſo daß alſo Beunaga am
Sonntag mit fünf Mannſchaften im Kampf
ſteht. Das Richard-Mentzell-Gedächtnis-
turnier wird ebenfalls in dieſem Jahre wie-
der ausgetragen; der Termin iſt der 24. Mai.

ATvP9pergau--Tſchft-dürrenberg
Als Meiſter der 2. Kreisklaſſe werden die

Spergauer, die bisher kein Pflichtſpiel ver-
loren haben, gegen die um eine Klaſſe höher
ſpielenden Dürrenberger bemüht ſein, in
Ehren zu beſtehen. Zwar zeigten die Gäſte
in letzter Zeit weſentliche Formverbeſſerungen
und ſie werden verſuchen, auch weiterhin im
Pokalwettbewerb zu bleiben. Das von Koch-
Leung geleitete Spiel wird nach ſpannendem

Kampf erſt mit dem Schlußpfiff, entſchieden
ſein. Vorher ſpielen die Knabenmannſchaften
beider Vereine.
Germania Kayna Preußen Merſeburg

Boide Mannſchaften ſtehen am Ende ihrer
Tabelle der 2. und 1. Kreisklaſſe. Jmmerhin
dürfte man den Merſeburger Preußen, auch
nach ihren letzthin gezeigten Leiſtungen, noch
ſo viel zutrauen, daß ſie ſich nicht gerade von
den Kaynger Germanen bereits in der erſten
Pokalrunde aus dem Sattel werfen laſſen, zu
mal ſie diesmal vorausſichtlich mit voller Elf,
alſo mit Lichterfeld und Bachrohr, antreten
können.

MTvB- Lauchſtädt Zſcherben

Ebenfalls zum Pokalſpiel empfangen die
Lauchſtädter am Sonntag Zſcherbener Gäſte,
die der halliſchen 2. Kreisklaſſe angehören.
Gegen einen in unſerem Bezirk unbekannten
Gegner dürfte für die Platzbeſitzer kein leich
tes Spiel ſein. Dennoch erwarten wir ſie,
nach ihrem Können in den Punktſpielen be
meſſen, als vorausſichtliche Sieger.

Tſchft. Dürrenberg. Während die 1. Mann-
ſchaft der Dürrenberger Turner in Spergau
zum Pokalſpiel weilt, tritt die 2. Mannſchaft
der der 1. Kreisklaſſe zugeteilten 3. Leuna-Elf
entgegen und wird ſich ſtrecken müſſen, um ein
günſtiges Ergebnis zu erzielen. Die Jugend-
mannſchaft empfängt zum Pflichtrückſpiel die
Jugend von Kötzſchen-Beung und ſollte ſich
hier behaupten können.

Germanig Arkern in Göhlitzſch

Gau-Meiſterſchaftsvorkampf der Ringer.

Am kommenden Sonntag erwartet der
KSV. Leung den Kraftſportverein Germania
Artern in Göhlitzſch. Artern iſt ein alter
Pionier des deutſchen Kraftſportes und iſt
weit über ſeine Grenzen hinaus bekannt. Jn
dieſem Jahre errangen die Arterner die
Kreismeiſterſchaft im Mannſchaftsringen.

Sonntag, den 17. März 1935, nach
mittags 16 Uhr,

Meiſterſchaftsringkampf Leung Artern
im Gaſthaus Böhme, Göhlitzſch.

Auch der KPV. Leung wurde im überzeugen-
den Stile Kreismeiſter. Es ſtehen ſich ſomit
am kommenden Sonntag zwei Meiſter auf
der Matte gegenüber, und jeder weiß, worum
es geht. Auf die Reſultate hin, welche Leung
bei ihren Kämpfen erzielte, könnte man den
Leungern die größeren Siegesausſichten ein-
räumen. Der Verlierer bei dieſer Begeg-
nung ſcheidet aus den weiteren Kämpfen für
die Gaumeiſterſchaft aus. Dies wird be-
ſtimmt ein Anſporn für beide Mannſchaften
ſein. Wir können ſchon im voraus ver-
ſichern, daß es ein Ringen auf Biegen oder
Brechen geben wird, deshalb werden alle
kraftſportliebenden Anhänger der Vereine
Zeuge dieſes Großkampfes ſein.

Leung tritt mit folgender Beſetzung an:
Hauer, Salzmann, Pöhland, A. Kobling,
P. Kobling, F. Kobling und Falk.

Die Mannſchaftsaufſtellung von Artern iſt
uns leider nicht zugegangen. Als Matten-
richter fungiert Funk- 1885 Merſeburg.

Stahlhürden beim Berliner Olympia?
Der Führer der deutſchen Leichtathleten, Dr. Ritter

von Halt, hatte in Stockholm Gelegenheit, die vom
ſchwediſchen Leichtathletik- Verband eingeführten neuen
Stahlhürden zu beſichtigen. Dr. von Halt zeigte ſich
von den neuen Hürden ſehr befriedigt und beſtellte
einige Modelle für Deutſchland. Die Hürden wiegen,
entſprechend den neuen Regeln, 20 Pfund. Ob ſie ſich
in der Praxis bewähren werden. ſteht allerdings noch
dahin. Der ſchwediſche Hürdenläufer Sten Petterſſon
iſt ein Gegner dieſer Hürden, bei denen jede Be-
rührung im Lauf äußerſt ſchmerzhaft ſein foll.

Felsberg-Rennen verlegt.
Der Landkreis Saarlouis hat ſich nach Rückgliede-

rung des Saargebietes entſchloſſen, die Felsberg-
Rennſtrecke zu einer 9 Meter breiten Rundſtrecke, die
allen Anforderungen entſpricht. auszubauen. Da die
Durchführung dieſer Arbeiten eine längere Zeitſpanne
erfordert. hat die ONS. das Felsberg- Rennen vom
2. Juni auf den 13. Oktober verlegt.

Amkliche Bekannkmachungen
Fachamt 4 (Handball), Saale-Kreis.

Betr. Schulungsabende. Jch erinnere nochmals an
den Beſuch der für März angeſetzten Schulungsabende.
Am Sonnabend, dem 16. März 1935, 20.15 Uhr, tref
fen ſich im Reſtaurant „St. Nikolaus“ die Schieds-
richter nachſtehender Vereine des Hallenſer Bezirks:
Ammendorf 1910 und TV., Büſchdorf, Canena, Die-
mitz, Dieskaun, Halle: Boruſſia, Eintracht, Favorit-
Blauw., PSV., Poſt Reichsb., 98, 96 Wacker, Weiſe,
DJK., GTV., HTSV., KTV., SC. 32, PTV., TV.
Cröllwitz; Hohenthurm, Holleben, Kleinkugel, Kroſigk,
Niemberg, VfB. und TV. Schkeuditz Wörmlitz,
Zwintſchöna, Wehlitz und HRC. Halle. Der Schu-
lungsabend des Merſeburger Bezirks, der wieder
unter Leitung des Schiedsrichterkameraden Benn
(Merſeburg) ſteht, findet am Montag, dem 18. März
1935, 20 Uhr, im „Vaterland“, Merſeburg, Weißen-
felſer Straße, ſtatt. Nachſtehende Vereine haben für
reſtloſe Entſendung ihrer Schiedsrichter zu ſorgen:
Dürrenberg, Frankleben, Kayna 22, Germania-Kayna,
VfB. und MTV. Lauchſtädt, Leung, Kötſchen-Beuna,
Möckerling, Mücheln, Merſeburg MTV., ATV.,
PSV., TVgg., 1885, Preußen, VfL., Neumark, Rei-
piſch, Spergau, Schafſtädt.

Am Sonnabend, dem 23. März 1935, ſoll ein
Schiedsrichterſchulungsabend für den Unterbezirk Eis-
leben und Umgegend abgehalten werden. Der zen-
tralen Lage wegen habe ich Oberröblingen als Ta-
gungsort in Ausſicht genommen. Hier haben die
Schiedsrichter der Vereine Eisdorf, MTV. u. Tbd.
Eisleben, Erdeborn, Hornburg, Höhnſtedt, Loders-
leben, Oberröblingen, Obhauſen, Querfurt, Stedten,
Schraplau, Teutſchenthal, Unterröblingen und Zſcher
ben zu erſcheinen. Jch würde es begrüßen, wenn
außer den Schiedsrichtern auch die Spielleiter ihr Jn
tereſſe für unſere Bewegung durch Erſcheinen zu dieſer
Zuſammenkunft kundtun würden. Einzelheiten über
Tagungslokal und Zeit gebe ich noch rechtzeitig be
kannt.

Jch erwarte, daß unſere Schulungsabende in Zu
kunft reger beſucht werden, damit ich nicht genötigt
bin, die ſäumigen Schiedsrichterkameraden aus
unſeren Reihen zu entfernen.

(ge3.) Fauß, Kreis-Schiedsrichterob mann.
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Sonnabend, 16. März

Bremer Wolle
Dieſer Tage legte die Bremer Woll-

kämmerei ihren Abſchluß für das Geſchäfts-
jahr 1934 vor und rundete damit das Bild ab,
das die Bilanzen der anderen Textilwerke
ſo der Leipziger Baumwollkämmerei, der
Gruſchwitzer Textilinduſtrie, der Woll-
wäſchere Döhren und der Geraer Strickgarn-
fabrik Gebr. Feiſtkorn von der deutſchen
Textilwirtſchaft gaben. Trotz der Faſerſtoff-
verordnung der Reichsregierung, die die
Arbeitszeit für die Verarbeitung beſtimmter
Textilrohſtoffe auf 36 Stunden feſtſetzte, trotz
der techniſchen Schwierigkeiten, die ſich hier
und da durch die Umſtellung auf Kunſtſpinn-
faſer und durch die vorwiegende Verarbeitung
von Baumwollen aus der Türkei, Peru,
Braſilien und Perſien unter Zurückdrängung
nordamerikaniſcher Baumwolle ergaben, haben
die Unternehmungen der Textilinduſtrie
gleichgültig, ob Spinnereien, Webereien, ob
Herſteller von Baumwoll- oder Wollprodukten

gute Abſchlüſſe vorlegen können. Auch der
Abſchluß der Bremer Wolle zeigt dies wieder:
es werden 12 Prozent Dividende auf das
zehn Millionen Reichsmark betragende Aktien-
kapital verteilt (Gerager Strickgarn ſogar
16 Prozent, wie überhaupt die Dividenden-
vorſchläge in der Hauptſache zwiſchen 8 und
12 Prozent liegen).

Unzweifelhaft macht ſich in dieſen Divi-
dendenvorſchlägen, die im übrigen auch
nennenswerte Beträge für den Anleiheſtock
der Golddiskontbank und damit für die
Arbeitsbeſchaffung frei machen, das in
ſeiner Geſamtheit geſtiegenedeutſche Arbeitseinkommen be-
merkbar. Jeder, der neu in den Arbeitsprozeß
eingereiht wurde, trat naturgemäß ſehr früh
als Käufer von Textilien auf, da ſich gerade
hier infolge langer Arbeitsloſigkeit empfind-
liche Lücken im Haushalt zeigten, und man
geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß
jener errechnete Satz, nach dem der Arbeit-
nehmer durchſchnittlich 11 Prozent ſeines Ein-
kommens für Kleidung ausgibt, im ver-
gangenen Jahre infolge des dringenden Be-
darfes überſchritten wurde.

Bemerkenswert beim Abſchluß der Bremer
Wollkämmerei iſt die Tatſache, daß der Rein-
gewinn keine einſeitige Verteilung auf
Aktionäre, Aufſichtsrat und Vorſtand erfährt,ſondern daß die Gefolgſchaft ebenfalls indirekt
an den Erträgniſſen beteiligt wird. So machte
die Geſellſchaft anläßlich ihres 50jährigen Be-
ſtehens an die Gefolgſchaft größere Geſchenke
im Werte von 350 000 RM. Ferner erhielt dieGefolgſchaft als einmalige Beihilfe zur Ver-
beſſerung der Wirtſchaftslage eine Weih-
nachtsbeihilfe von 100 000 RM.
Aufwendungen wurden dem Angeſtellten- und
Arbeiterunterſtützungsfonds entnommen, der
durch Zuweiſung von 528 000 RM aus dem
diesjährigen Reingewinn auf die frühere
Höhe von einer Million Reichsmark aufgefüllt
wird. Aus dieſem Fonds ſollen in dieſem
Jahre die Gefolgſchaftsmitglieder, vor allem
Familienväter, ſoweit ſie auf einen 36ſtündi-
gen Wochenverdienſt angewieſen ſind, Sonder
zuwendungen erhalten. 8P.
Die Ausfuhbhr nach Oesterreich

Eine Rede des Gesandten von Papen.
Jm großen Saal der Kammer für Han-

del, Gewerbe und Jnduſtrie fand die
15. ordentliche Vollverſammlung der Deut-
ſchen Handelskammer in Wien ſtatt. Jm An-
ſchluß an die Vollverſammlung hielt der
deutſche Geſandte in Wien von Papen einen
Vortrag über Wirtſchaftsfragen. Zunächſt
gab er, anknüpfend an die viel beachtete Rede
Dr. Schachts, eingehende Aufklärung über
die aufgezwungene Planwirtſchaft, die auf
inländiſche Konjunktur als Erſatz für den
verlorenen Anteil an einem auf ein Drittel
ſeines Volumens zuſammengeſchrumpften
Welthandel aufgebaut ſei und gegenwärtig
für Deutſchland als einziger Ausweg im
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Alle dieſe

Kampfe um ſeine Weitererhaltung übrig ge-
blieben ſei.

Den zweiten Teil ſeines Vortrages wid-
mete der Geſandte den wirtſchaftlichen Be-
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Oeſter-
reich. Nach einigen ziffernmäßig belegten
Vergleichen auf verſchiedenen Wirtſchafts-
gebieten beider Länder ſtellte er feſt, daß
Deutſchland hinſichtlich der Ein- und Aus-
fuhr mit Oeſterreich abſolut und auch relativ
immer noch an erſter Stelle ſtehe. Die früher
ſtarke deutſche handelspolitiſche Aktivität habe
aber einer Ausgerichtetheit in den letzten

Monaten Platz machen müſſen. Während
früher das Verhältnis 10:6 beſtand, erreichte
die Bilanz im Januar 1935 ein Verhältnis
von 10:10,4. Dahingegen finden wir im
Verkehr zwiſchen Oeſterreich und der Tſchecho-
ſlowakei ein Verhältnis von 10:3,4 gegen
Polen ein Verhältnis 10:3,7, alſo eine außer-
ordentliche öſterreichiſche Paſſivität.

Geſandter von Papen ſchloß mit der Er-
klärung, Deutſchland habe nicht das mindeſte
gegen den Ausban öſterreichiſchen Handels
zu anderen Staaten; aber es wolle ſeine
legitimen Märkte behaupten.

Jeder vierte lebensversichert
690 Millionen Mark Prämien- Einnahmen im Jahre

Die Lebensverſicherung gilt als ein Grad-
meſſer für das Vertrauen, das ein Volk in
ſeine eigene Kraft und Zukunft ſetzt. Deshalb
ſind die Aufſchliüſſe. die die ſpveben von dem
Verband Deutſcher Lebensverſicherungs-Ge-fellſchaften“ herausgegebene Ueberſicht über

den Geſchäftsverlauf in der privaten Lebens-
verſicherung bietet, wertvoll für die Be-
urteilung der allgemeinen wirtſchaftlichen
Entwicklung. Wenn die deutſchen privaten
LebensverſicherungsGeſellſchaften im ver-
gangenen Jahre faſt 17 Millionen Verſiche-
rungen d. ſ. nahezu 90 Prozent des ge-
ſamten deutſchen Lebensverſicherungsgeſchäfts

verwalten konnten, dann kann man leicht
ausrechnen, daß jeder 4. Deutſche, alſo faſt
jede Familie im Deutſchen Reich, lebensver-
ſichert iſt. Das iſt eine beachtliche wirtſchaft
liche Leiſtung, namentlich, wenn man bedenkt,
daß dieſe 17 Millionen Verſicherten erſt ſeit
der Stabiliſierung der Währung im Jahre
1924 für den Gedanken der Lebensverſicherung
gewonnen worden ſind. Wie tief der Gedanke
der Lebensverſicherung, die Ueberzeugung
von der Notwendigkeit, die Familie durch
eigene Vorſorge vor Not zu ſchützen und nicht
der ſtaatlichen Vorſorge zu überlaſſen, im
deutſchen Volk verbreitet iſt, beweiſt am beſten
die Tatſache, daß mehr als 13 Millionen
Verſicherte ſich der ſog. „kleinen Lebensver-
ſicherung“ bedient haben.

Die Erhöhung des Beſtandes der pri-
vaten Lebensverſicherung wäre nicht denkbar
geweſen, wenn nicht Familienſinn und Ehe-
freudigkeit ebenſolche Stärkung erfahren
hätten, wie das Vertrauen in die Stabilität
von Regierung und Wirtſchaft. Das wird
klar, wenn man weiß, daß der Zuwachs an
Verſicherungsſumme allein im Jahre 1934
über 900 Millionen RM. betragen hat, wo-
bei allerdings die ſog, Gruppenverſicherung
großer Organiſationen mitenthalten iſt. Es
bedeutet einen großen Wandel in den An-
ſchauungen über die Lebensverſicherung, daß
zahlreiche Sterbekaſſen von Organiſationen,
die einen Rechtsanſpruch ihrer Mitglieder
bisher nicht kannten, von den privaten Ver-
ſicherungsgeſellſchaften übernommen und auf
eine verſicherungstechniſche Grundlage mit
Rechtsanſpruch umgeſtellt werden konnten.
So verfügt heute die deutſche private Lebens-
verſicherung über Beſtände von mehr als
15 Milliarden RM. Verſicherungsſumme.

Die 690 Millionen RM. Prämieneinnahme,
die die private Lebensverſicherung im Jahre
1934 zu verzeichnen hatte, zeigen den wachſen-
den Willen zum Sparen und zur Vorſorge
für die Wechſelfälle des Lebens. Die deutſche
private Lebensverſicherung kann das Jahr
1934 als ein Jahr weiterer Stärkung buchen.
Sie verwaltet als Treuhänder der 17 Mil-
lionen Verſicherten einen Verſicherungsbe-
ſtand von 3 Milliarden RM., der in mün-delſicheren Werten (Hypotheken, Staats und
Gemeindeanleihen, Grunddbeſitz uſw. angelegt

iſt. Jn Form von Mitteln für die Bautätig-keit und für andere wirtſchaftliche Zwecke
fließ en aus dem großen Reſervoir, als
welches man die Lebensverſicherung anſehen
kann, alljährlich Mittel in die Wirtſchaft,
ſchaffen Arbeit und Brot und vollenden ſo
ihren Kreislauf. bis ſie zur Erfüllung der
Verſicherungsverpflichtungen gebraucht wer-
den. Neben dem normalen Kapitalbedarf öer
Wirtſchaft ſind große Mittel zuſätzlich für
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Regie-
rung aus dieſem Reſervoir bereitgeſtellt
worden.

Faſt 400 Millionen RM. wurden an Ver-
ſicherte oder deren Hinterbliebene in Form
von fällig gewordenen Verſicherungsſummen,

n Der größte Fischver sandhafen Europas
Vor Kurzem wurde in Cuxhaven der neue Fisch versandhafen dem Verkehr übergeben. Dieser
gewaltige Hafen wurde mit einem Kostenaufwand von 4 Mill. RM. gebaut und gehört zu den
größten Anlagen dieser Art in Europa. Nicht weniger als fünf überdachte Bahnsteige von
o m ermöglichen den schnellsten Versand der Seefische nach dem Inland. Modern ein-

gerichtete Aufenthaltsräume stehen den Arbeitern zur Verfägung.

Gewinnanteilen der Verſicherten uſw. aus
gezahlt. Die Leiſtungen der deutſchen priva-
ten Lebensverſicherung für ihre Verſicherten,
die in der Ziffer von 400 Millionen ſo
ſprechenden Ausdruck finden, macht die Stati-
ſtik damit beſonders deutlich, daß ſie uns be-
richtet, daß von den durch Tod fällig gewor-
denen Summe rund 27 Millionen RM. aus
ſolchen Verſicherungen ausgezahlt worden
ſind, für die noch nicht 2/2 Millionen RM.
an Beiträgen gezahlt waren. W r das
der Fall iſt, zeigt die Zahl von 78 570 Fällen,in denen der Tod die Menſchen uberrafchte,

die ſicherlich mit einer weit längeren Lebens
dauer gerechnet hatten. Jn ihrem 1. Verſiche-
rungsjahr ſtarben ſchon 41 314 Perſonen.

Die neue geordnete Gartenwirtschaft.

Der Reichsbeauftragte für Gartenbau-
erzeugniſſe, Johann Boettner, ſtellt in einer
grundſätzlichen Aeußerung zu der jetzt er-
gangenen Marktordnung in der Gartenbau-
wirtſchaft feſt, daß die Reichweite dieſer Maß
nahme gegenwärtig wohl nur denen bewußt
ſei, die ſeit langem an der organiſatoriſchen
Zuſammenfaſſung aller an der Volksernährung
beteiligten r kreiſe mitarbeiten. Die
Durchführung der Marktordnung im Garten-bau vollziehe ſich anglog der Marktordnung
auf den anderen Gebieten der Ernährungs-
wirtſchaft. Die Zuſammenfaſſung ſei nicht
horizontal, ſondern vertikal erfolgt, d. h. nicht
nach der Art der ausgeübten Tätigkeit, ſon
dern nach der Art des Erzeugniſſes, mit dem
das einzelne Mitglied ſich befaßt.

Berliner Freitag-Börse
Wenn auch das geſamte Börſengeſchäft

wieder als nicht beſonders lebhaft zu be-
zeichnen war, ſo erhielt ſich doch Neigung zur
Feſtigkeit, die ſowohl am Aktien- als auch am
Rentenmarkt zu erkennen war. Die neue
kräftige Erholung des Pfundes und des
Dollars, die weitere Steigerung der Roh-
eiſengewinnung und die Dividenden-
erklärungen, die zuletzt bekanntgeworden ſind,
waken die Baſis für eine zuverſichtliche
Börſenſtimmung, die man im übrigen auch da
mit zu erklären verſuchte daß ſie faſt in jedem
Jahre in dieſer Zeit die Börſe beherrſche. Am
Aktienmarkt waren wieder die Erholungen
einiger Sonderwerte richtunggebend, während
am Rentenmarkt die Pfandbriefe und
Kommunalobligationen bei der Befeſtigung die
Führung hatten.
Deutsche' Bau- und Bodenbank.

Der Abſchluß der Deutſchen Bau- und
Bodenbank für 1934 läßt eine erneute ſtarke
Zunahme der geſamten Geſchäftstätigkeit
dieſes Jnſtitutes erkennen. Die Bilanzziffer
iſt von 285 Mill. Mk. Ende 1933 auf 453 Mill.
Mark Ende 1934 geſtiegen. Der Umſatz hat
eine Erhöhung von 5,9 auf 17,3 Milliarden,,
der Reingewinn von 3,2 auf 4,5 Mill. Mk. er-
fahren.
ZTeiß-Ikon dividendenlos.

Die Zeiß Jkon A.-G., Dresden, die be
kanntlich für das am 30. September 1934 be-
endete Geſchäftsjahr auf ihr AK. von 15 Mill.
Reichsmark keine Dividende (i. V. 2 Proz.)
ausſchütten kann, teilt in ihrem Geſchäfts-
bericht mit, daß die ſehr knappen Preiſe im
Jnlanös- und Auslandsgeſchäft und die Ein-
arbeitung zahlreicher neuer Gefolgſchafts-
mitglieder beachtliche Mehrkoſten an Lohn
und Einrichtungen verurfachte, ſo daß ein
verteilbarer Gewinn nicht erzielt werden
konnte. Jn der Gewinn- und Verluſtrech-
nung erſcheint ſomit das Lohnkonto mit
8,68 gegen 6,24 Mill. RM. i. V.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom l14. Värz
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109 ungar. Pengöl 1 100 Danzig. Gulo I 81., 13] 81.29

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

Mehle per 100 ke vrutto einschl. Sack frej Berlin. Kreer am 16. März 1935100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab Z
ſühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sortenüber Notiz. Alle Preise in Reichsmark. Weiſe neute vorher TendenAmtlich Ohne Gewaähr D. Sual. 76/77 W VII kg im hl S
Weizenmehl 15.3, 14. 3. 15. 3. 14. 3. kg im hl 202,0 W 3] 202,0 ws efragtBas. T. 790 Vikt.- Erbsen 209,00-32.00 35,00-37.00 kg im hl w a
Preisgebiet kl. Erbsen S Roggen.i 26,35 26,80 Futtererbsen 11, 00 12,00 D. Qual. 71/73R X kg im hl

i 26,75 26,35 Peluschien 20, 00-22, 00 kg im hl 164,0 R o 164,0 R geiragiV 26.80 26.50 Ackerbohn. 15,25-17,75 u. 00- 15. g kg im hl S S

t Wicken orste,n lupin. dlaue moo-m25 T.50-7, 50 Industriegerste 200-205 S
v ſo z 1,50 1,50 do. gelbe 15 00- 15 25 gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 216 224 e
i 20 300 3'00 Seradella alt mehrz. Wintergerste t. ind. S Sm e l e. ger 25.00 26 o S zweizeilige Wintergerste G X. 200 205oggenmeh tIeinkuch. 7,65 a) 8,80 a Tuttergerste, ihnPreisgebiet Erdnkuch. 17,25 b 5.60 59/60 kg ab Station 167,0 t 9h670 H i ruhtg

V 3 Fe 37 „55 t do. mehl 7.60 b 3,95 Hafer h ittsqual. ri xiij otaxttilies o
27 21,75) Trockschn. 4,53 S 1849 kg a o t2tion 65, O X X o. Ang.VII 22. 20 21,90 fSofobschr, e 6,50 c) 7,90 afer ab Station H x r2. X 72. ohXIII a

do. 6.70 ce)] 8,10 e l II gelb ab Bayerische Siat- u SWeizenkleie n. Kartoffeltl. 9.20 8,60 H IV gelb ab Schlesische Stat. S S
Roggenkleie 9,81] 9,65 o. 9,75 9,20 t X gelb ab Pommersche Stat.
Leinsasat 2 Mischkutter c0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlas ubtotigerdren. e (t. u. N. 53--57 53-57 rudie

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg früne erdsen S SParität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin. den ßParität waggontrei Stoip als Verladestation. Monopol- Weizenkieſe ab Mühlstat. (einseh!

zuschla für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RA. Sack, ausschl. r 11,62 11,62 gefragt
wy ch t fü n n Roggen ſeie ab Mühl e 0 oochenmarkitpreise für Halle. h. henMarkt-Kleinhandelspreise vom 16. März n Keichspfennige 77 reine 10,00- 10.50t6. 00-70. 50 geiragt

g. 3040 rockensehnitrol ab Fabt. Siat. 210 9, 16 o. Ang.Tafeläpfel r Et. 7 Zuokersehnitre' ab Fabr. Station 11,36 11,36 getragitc u o Se Fi2 Kartoffelfiooken 18.,80 8ö-is, s cunigusapfe joldbarse Pfd. v irei Halie o. 80. 20. 00 ruhisTafelbirnaen Pfdf. J eißfische Pfd. 30--60 Heu ſose o. 75- 11.2t0 75-11. 25 wie
FBßbirnen Pfd. Gr. Herin Pfa. 23 Weirenstroh. arantgepretzi 5, 20 5,20 geiragtKochbirneno Pid. 20--25feringe, Lhot. Stück S Roggenstroh. drahigepreb 5.20 5.20 efragt
Bananern Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40 40 pro 100 e n so weßMandarinen Pfd. enißene, ger Pfd. 50
Apfelsinen 3-20Seeſgehs ger rig D
Pfirsiche fſd. Aal, ger. d. 2Preibeibeerer FPla. karpien p. 65 Berlin, 15. März. Amtl, Preisfeststenlung für Zigk
Hagebutten Pfd. Enten Pfd. 110130 Briet Geld Briei GeldW alnüsse Pfd. Gäanse i. Ganzen Pfd. 110--130 März e 17.50 17.,50 September 29,50 10,50Hasselnüsse Pf. Hühner Pid. 60--80 J April 17.50 17,50 Oktober 2,00 20Weintrauben Pfd. Kebhühner Stück Mai 17.50 17.50 November 21.00 20,00Tomater Pfd. 30-35 Faubes Stück 40--70 um 20.00 15000 Dezember 21.00 20.00
Weißs Bohnen Pfd. 28 Hasen im Fel Pfd. S u. 20.25 19, 25 lanuar 21.00 20 00Wachs bohnenv d. o. Iio Rehfleisch Pfd. 50--140 August 20,25 10,25 Februar 21.00 20,00

Se 80 Hi isch Pfd. 50--110 br

30. 40 an ani a. je o eie smark): Elekitrolytkupier wire bars 309. riginal-Pfeffergurken Pfd. 25 Wildkanin P 70 Hüttenaluminium, 98-—09 Proz. in Blöcken. Valz- od. Draht-äen big eaenne Steh 290-330 Rennen Se 35 Pro “75, n r
Veidron e Melerebutter Stle T e er 1 T fein 29. en Reg8otkohn Pfd. De Diseh. Tandbutter Stek. 70-7
Virsingkoh Pfd. uark pfd. 20-2 Magdeburg, 15, März. Zuckermarkt. (TermBiumenkohi Kopf 25-50 Kase Siüch menGrünkonl 953 8-19 armen pa. 40 n c e ich Sack frei Seeschiffseite u
Rosenkohl Pfd. 30-35 Rübensaft Pfd. 258 Brie! Geld Briet SeioSalat Kopf 152 Kartoffeln 10 Pfd. 45--48 März 3,20 3,00 September FSpinat Pfd. 202 Nierenkartoffeln 10 Pfd. 100 Apri 3,30 3 10 Oktober z. 80 70
Mohrrüben Pfd. 8-10 kier Stück 7--11 Mai 3.40 330 nurKohlrüben pid, Fſrones Stüc 3—-. J Augnei 3180 3.70 ferena
e en r Meerrettich Stange 10--3 g r vKohlrabi, Stüc Betftiche Stück 10-20 5 erm Preise7wiebeln. pa. 8--10 Petersilie i 70 weizeie Zaeh Tna für
Rapünzchen Pid. Schnittiauenh Bund 5 brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg.p2 erie s ne P J Mehlis bei prompter I[iefermng 31,77 März 31,86--31.,95,
Kabelſau Pfd. 23 Steinpilze Pid. Berlin, 16. März. ElektrolytSeelachs Pfd. Champignons Pid. 160 6 vt 39.90.

Fleisehe ood Wurstwaren t W mer eRindfieisch Schmeer Pfa. 80--85 re der davon en, ſ1580 Kähezum Kochen Pfa. 60--70 Zoöſſeisch Pid. 40 ad a 3510 e Schafe,rum Braten Pid. T Schiackwurst Pfd. 140-170 Schlachthof direkt Kühe und F n 50 Ausland-rinder,

Kalbſleisch Knackwurst Pfd. i 0 60 Kälber, Auslandskälber, 40 Schale, Schweine,zum Kochen Pa. 80--85 Schwartenwurst Pfd. 80-- wlandsschweine- Preise in Keiehsmark je Zentner
zum raten Pid. 80--110 Ochsen 1. Kl. 40 2. 40 3. 36--39, 4.tiammelſſeisch u und bederwzgg: 120 Zien 1. 7a. 32-34 2831,

80 u e 33 34 2531 20 12rn 5 i ärä geräuchert Pfd. 80--120 1. 37 T S e rZiegenfſeisch Pid. Sehinken, roh Pa. 130-160 u v 2 3. hchweinefleisch gekocht Pfd. 140--160 S. Z. 42 39--41Kamm u. Kotel. Pfd. 80--90 speck eräduchert 6- S r d. 26 Schweine 1 Kl.
Zauch und ſeilen ſeit Pifa. 100 t 4 M 5. 6.

v
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Die neuesten Modelle
der leipziger Messe
warten àuf ihren Besuch

Möbel- Hauptmann
Kleine Ulrichstrabe 36

6.35: Hamburger Hafenkonzert.

Kö., Sonntag, 17. Marz.

n un 6.30: Tagesſpruch.
8.00: Stunde der Scholle.

Eeipzig, Sonntag, 17. März

5.35: Hamburger Hafenkonzert,
8.20: Morgenfeier.
8.50: Orgelmuſik.
9.10: „Den Helden.“

Zuſammenſtellung von Heinrich
Werlö.

9.55: Tagesprogramm.
10.00: Das ewige Reich

Ehrenmal gefallener Dich-
Ein Oratorium von Franz

Konrad Hoefert.
11.00: Sendepauſe
11.15: „Auf euren

ihr Deutſchland tragen.“
gedichte von Robert Vogel (gef.
25. 11. 1917) und Richard Hille

11.30: Der Abwehrſieg in den Dar-
danellen am 18. März 1915. Kpt.
zur See a. D.
Hartz.

12.00: Reichsſendung: Heldengedenk-
der Berliner Staats

ſchen.

ter.

feier aus
oper.

13.00: Aus
konzert.

14.00: Zeit und Wetter.
14.05: Was wir bringen (das Pro

gramm der Woche).
14.30: Deutſches

tagskleid, Feſtgewand u. Schmuck
der Bäuerin. Margarete Huſchke.

14.55: Beſinnliche
platten).

15.40: Heimat
Grabſtätten
Weſten,

16.00: Aus
Doppelkonzert.

16.55: Aus Paris:
kampf

nach

Seipzig, Montag, W. Marz,.

6.05:
6. 15:

Leitung und

der Deut-

Schultern dürft
Kriegs

von Waldeyer-

Mittags

(Schall-

Mahnmale iw
Guſtav Wolf-Weifa.

Großes

FußballLänder-
Deutſchland Frankreich

Zweite Spielhälfte.
17.45: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
18. 10: Kammermuſik.
109.00: Vom

Totenſtandarte.
Mahnſpiel
hard.

20.00: Sonderſportfunk.
20.10: Große Meſſe C-Moll.

Wolfgang Amadeus Mozart.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Hamburg: KdF- Urlauber

fahren auf deutſchen Seeſchiffen
Bericht von

der Ankunft in Liſſabon.
nahme.)

g2.30: Aus München: Nachtmuſtk.

Deutſchlandſender: Die
deutſches

Friedrich Ekke-

Mitteilungen für den Bauer
Funkgymnaſtik.

9.00: Deutſche Feierſtunde: „Der
Toten Treue iſt des Lebens
Glaube.“

10.00: Muſikaliſche Koſtbarkeiten
(Schallplatten

11.00: „Tod und Leben Zum Ge
denken an Hermann Chriſtians.

gedenktag.
13.00: Glückwünſche.
13.10: Aus Köln:

ſangen.
15.00: Kinderfunkſpiele: Der

und die Zaunkönige. Ein

Koller.
15.30: Stunde

Acker ruft.“
des Landes:

16.00: Aus Breslau:
konzert.

17.40: Rudi Stephan

„Muſik für
mente.“

Au ſenders.
18.05: Stunde der Auslandsdeut-

ſchen. Den deutſchen Gefallenen
jenſeits der Grenzen.
und Lieder.

Erde.
19.00: Reichsſendung:

ſtandarte.“

20.00: Sport des Sonntags.
20.15: Heldengedenkfeier.

der Gefallenen.“

22.00: Wetter-,
nachrichten.

23.00: Himmliſche Klänge.
platten.)
Kö., Montag, 18. März.

6.00: Wetterericht.

15: Funkgymnaſtik.

(Auf

9.00: Sperrzeit.

10.00: Neueſte Nachrichten.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitgenöſſiſche Orgelmuſik.
12.00: Reichsſendung zum Helden

16.55: Zweite Halbzeit von Fußball-
Länderkampf Deutſchland Frank
reich. Sprecher: Fred Krüger.

1915 auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz):

7-SaitenJnſtru-
Es ſpielen Angehörige

des Orcheſters des Deutſchland-

Gedichte

18.30: Götter und Helden Aus Rich.
Wagners Tondramen. (Schallpl.)

„Die Toten-
Ein deutſches Mahn

ſpiel von Friedrich Ekkehard.

Jn der Pauſe 20.50: „Die Briefe
Eine Dichtung

von Eberhard Wolfgang Möller.
Tages- und Sport-

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
(Schall

6.05: Tagesſpruch. Anſchl. Choral:
Was Gott tut, das iſt wohlgetan.

6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!
Frohes Schallplattenkonzert.

8.45: Leibesübung für die Frau.

9.40: Die Landfrau ſchaltet ſich ein
Märzarbeiten im Blumengarten,
Brutzeit auf dem Hühnerhof.

Halle6.35: Aus Deſſau: Frühkonzert. 10.15: Deutſches Volkstum
8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik. d Se
8.20: Morgenmuſik Schall 10.50: Körperliche Erplatten n 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
9.00: Sendepauſe. 11.30: Sendepauſe.10.00: Wetter Waſſerſtand 11.40: Der Bauer ſpricht Der

Wirtſchaftsnachrichten und Tages Bauer hört: Egge und Walze auf
programm.

10.15: Schulfunk: Die großen Städt:
im grünen Herzer

Merſeburg
am Strom
Deutſchlands (Halle,
Naumburg und Jena).

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten,.
11.30: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00:

konzert.

14.50:
15.00:
15.40:
16.00:
17.50: Zeit,

Janeiro:
ſchaftsnachrichten
Sprache.

48.00: Deutſchland und die
wirtſchaft.

Mittags

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter
13.10: Jung

(Schallplatten.)
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.10: Kammermuſik

platten
Schall

Aus Halle: Konzertſtunde,
Wirtſchaftsnachrichten
Nachmittagskonzert.

Mitteldeutſche
ſchaftsnachrichten. Aus Rio de

Braſilianiſche Wirt-

Deutſchland und die

Acker und Grünland.
Anſchl. Wetterbericht.

Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei

Dreil!
14.55: Programmhinweiſe.

und Börſenberichte.
t 15.15: Werkſtunde

ſein Lang kurz lang!
regnet!

16.00: Nachmittagskonzert aus
Leipzig.

im Aufbau.
kommenden Ausſtellung

Wirt 17.50: Meiſter Hände
Weiſen. (Schallplatten.)

18.25: Die Grundlage derdentioer tiſchen Wiſſensbildung an
Deutſchen Hochſchule für Politik.

Was iſtWelt 18.45: Wer iſt wer?
kleinen ſüd amerikaniſchen Staa- was
ten.

Abe
t. 30: u

ballade von Carl Cölln nach dem
Ulenſpiegel
Coſter.

22. 10:
22. 30:
B. 00:

Hans Blankenſtein.
46.20: Der Zeitfunk ſendet Jrgend-

wo IJrgendwes.
18.30: Goethe-Lieder
19.00: Luſtige Lieder

tänze.
und Volks

W. 35: Das Werden der bulgariſchen
Nation. Dr. Maxim Braun.

20.00: Nachrichten.
w. 15: Aus Hannover Bunter

d.

lenſpiegel ſoll hängen. Funk

Charles de
Nachrichten und Sportfunk.
Werke von Friedrich Chopin.

bericht

„Ein Vogel wollte
machen

12.00: Muſik am Mittag aus Köln.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der

Von Zwei bis

Wetter-

für die Jugend.

15.40: Jungvolk unter ſich, wenns

17.30: „Das Wunder des Lebens
Ein Vorbericht zur

in den
Berliner Ausſtellungshallen.

Meiſter-

poli
der

18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter
r

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Hochzeit

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurz
nachrichten des Drahtl. Dienſtes.
10: Alma Moodie (Violine) und
Ed. Erdmann (Klavier) ſpielen

139, von Max Reger.

chen?

es wirklich iſt.
22.00: Wetter-,

die Violinſonate C-Moll, Werk

21.00: Glauben Sie noch an Mär
Unwahrſcheinliche Bege

benheiten aus dem Leben, wie

Tages und Sport

Mittagskonzert.
14.00: Lieder, die wir an der Front

Bär
Märchenſpiel nach Grintm von Eugen

„Der
Ein Chorſpiel von

Bauern und Landsknechten.
Nachmittags

Konfirmation

bereitet Freude
J„

Für Tochter und Sohn
Ein gutes Fahrrad von Schütze
39.- 42.- 48.- 55.- 65. 72.50 78.50

Für die Tochter 83.50
Eine bewährte, moderne

Nähmaſchine, vor und rück
wärts nähend
125.-145.-160.-170.-199.-205. uſw.

Nähkörbch., Stick- u. Stopfrahmen

öchütze, aus. A. Gieſeler

Merſeburg, Entenplan 9, Tel. 2927
Günſtige Zahlungsweiſe
zu Sonderbedingungen!

Werte
mit Hautfahrung

gibf frische Gesichtsfarbe
nd glafte Haut Wie die eines
Kindes deshalb gebrauche

Warfo- Volks Creme 25
Worfao Volks-Seife 150. 25

Zur Fenſterflügel und Türen
mit und ohne Glas preiswert abzu-
geben. Beſichtigung nur am Donners-
tag, den 21. 3. in der Zeit von 1416 Uhr
Ammoniakwerk Merſeburg G. m. b. H.

Einkaufsbüro

en Glaswände

3illige Bezugs-qu el le.
Preisliste einfordem.

C. Müiiers Vwe. Sohn
Maltte S. Hindenburgstr. 59. Ruf 21307.

Montag, d. 18. März, 14 Vhr, kommen
ca. 300 rm Eichen-, Eschen-, Rüsteru-
scheit u. Knüppel sowie Abraumhaufen

meistbietend zum Verkauf.
am Ostausgang des Schkopauer Holzes.

Rittergut Scopau bei Mersebure

Treffpunkt

kantholz

beifrieb, sowie
Arbeifen-

ßauhspund und Latten
kisten Kistenteſle
kKantholz Zur

Anfragen erbeten en
Paul Möller,

bei Sifzendorf i. Thär.

a Bretter

alle einschlägigen

Massenmünhle

O6Garmisch-Partenkirchen
beſte Schneelage ideal für Sport und
Erholung. Behagliche Zimmer mit
Zentralheizung ab 1.50 mit Penſion
ab 5 Mk. Hans Junker, Partenkirchen,

Wetterſteinſtraße 7

preiswert
Anfragen

2 Läden m. Ladenſtube

in günſtiger Stadtlage zum 1. April
zu vermieten.
unter C 1441 Geſch.
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An Bord behagliches Woh
nen, gemütliche Geſellſchafts
räume, Turnen, Sport und
Spiel in friſcher, ozonreicher
Seeluft, Sonne, heitere Ge
ſellſchaft, aufmerkſame Be
dienung, köſtliche Verpfle
gung Wo könnten Sie
ſich beſſer erholen

Und dann das Ziel! Den
Fuß zum erſten Male auf den
Boden der Neuen Welt ſetzen.

Nordamerika, vor hundert
Jahren noch das romantiſche
Land von wilden Jndianern,
Jägern, Abenteurern und we

unu
n un

i

u

I

Il

IIIui

i uu

un

VMCkdm u

W. F. Voigt

W

Nach Amerika reiſen?
Die Nerven stählen

Den Blick erweitern
höchſtentwickelte Jnduſtriege
biet der Erde, einer der gegen
wärtigen Sitze ihres Reich

Adol -Hitler-Straße 11

tums.

den Lebens!

unbegrenzter

nigen Koloniſten, heute im grenze reichend und noch faſt

Norden das mächtigſte und unberührt. e
S über See geweſen ſein, eröffnet weite Perſpektiven. Neues,

Fremdartiges ſtürmt auf Sie ein und wird Jhnen zur unver-
ſieglichen Quelle von Anregungen und Erinnerungen. Mühe- J
los erleben Sie, was Sie zu ſehen ſich erwählt haben, wenn
die Hamburg- Amerika Linie Sie geleitet und ihre weltweite
Organiſation beratend und ſtützend in Jhren Dienſt ſtellt.

Hapag--Studienreiſen
nach Nord, Mittel und Südamerika. Geſellſchaftsreiſen mit

feſtem Programm. Sonderfährten für beſtimmte Berufsgrup
pen, nach perſönlichen Wünſchen zuſammengeſtellte Einzel
reiſen ſchon von 400 RM an. Billiger denn je! Verlangen

Sie nähere Auskunft und Druckſachen von den Vertretern der

HAMmBURG-AMBERIKA LIRNIB
Merseburg

Ruf 3006

Oder das tropiſche Mit
telamerika mit ſeiner wun e
derſamen Tier und Pflanzen S
welt, ſeinen Urwäldern, ſeinen

weißen, in praller Sonne lie e
genden Städten voll ſprühen S

Und ſchließlich Südame-
rika, der weißen Raſſe Zu J
kunftsland, die neue Welt

vom Aquator bis zur Eis-

III
l

I

null l

Möglichkeiten,

I

—m——S r
M TMuWumuee

S Achtung Goidgrube!
Fleiſchereigrundſtück Anz. 10-—15 Mille,
Jahresumſatz 200 Mille. Bäckerei-
grundſtück Anz. 12--15 Mille, jährl.
Ueberſchuß 3 Mille. Fabrilgrund-
ſtück ntit Waſſerkraft, ſpottbillig. Gaſt-
wirtſch. m. Fleiſcherei. Zigarrengeſch.,
Lebensmittelgeſch., Gaſtwirtſch., 10 M.
Bierpacht, Bäckerei zu verpacht. u. zu
verkauf. Etwa noch fehl. Kapit. oder
Kaution kann beſtimmt beſorgen
Sennewald, Erfurt, Neuwerkſtraße 44.

Kauft bel unseren Inserenten

Ab heute ſteht wieder
eine große Auswahl
unger, hochtragender

und friſch-bgekalbter Kühe
ſowie prima
ferkel. läufer
ſehr preiswert zum
Verkauf

Fa. R. Schmidt, Frankleben
Tel. Großkayna 217.

e

un
Mollv

dazu passende Schränke
120-160 cm breit

Die Ratenzehlungen sind bequem
u werden nach Wunsch eingerichtet

Gr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichstr. 36

Jnil zeile

K Co-

Namen
tragen,
der Unferlaqen

Sfellunqsuchenden wird empfohlen
den Bewerbung. auf Ziffer- Anzeigen
keine Originalzeuqntsse beizufügen,
da diese leicht abhanden kommen
können.
lichfbilder sollen auf der Rückseife

Zeugnisabschriften und

und Adresse des Bewerbers
damit die Rücksenduno

f Lebens
kameraden

mit aufrichtigem,
edlen Charakt. in
ſicherer Poſition,
wünſcht ſich kinder
loſe Witwe, ariſch,
27. J., 1.60 groß,
dunkelbld., angen.
Außere, in Haus-
halt u. Schneidern
tüchtig, moderne
3- Zi.- Ausſteuer,
ſpäter. Vermögen.
Angebote erbeten
u. A 438 Geſch.

Welcher
Mediziner möchte
ſ. Praxis gründen
Dame, Ende 20,

vermögend,
könnte (bei gegen-
ſeitiger Zuneigg.)
finanzielle Hilfe
leiſten. Auch von
Beamten i. guter
Stellung Nachricht
erb. u. R4455 Geſch.

Thüringerin
27 J., ev., häuslich,
wünſcht ſich einen
treuen, ſoliden
Lebensgefährten.
Ausſtattung vorh.
Offerten mit Bild
u. A 437 Geſch.

ch-Flüge

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU
Neu und gebraucht

sehr preiswert
5 Jahre Garantie
Zahlungserleichterg.

Pianohaus
Masercker

Halle
Maisenhausring 1B

Junge Dame
24 Jahre, mittel-
groß, tadelloſe Ver
gangenh., wünſcht
Bekanntſch. eines
ſoliden Herrn (Be
amter bevorzugt)
zw. Heirat. Wäſche
ausſteuer und Er-
ſparn. vorhanden.
Bild erwünſcht.
Vermittler verbet.
Angeb. unt. A 439
Geſch.

Achtung
MöbelhäuferHerrliches
Kchlafrimmer

gute solide Arbeit
kpl., nur 295 5M.,
schwere, solide

Küche

130 br., mit Kühl-
fach und Seiten-
schränken, mod.
Modell 95 M.,

modernes
Ppelver.- Böfett

140 breit, gebeizt
85 M.Auszümneche

mit runden Ecken
32 M.

bolxterstünle

7,560 M.

Möbel Philipp
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstr. 27
Kl. Ulrichstr. 14
Annahme von
Ehestandsdarl.
Zahlungserlchtg.
Eig. Werkstätten.

WoinMeier
liefert auch
Ia Fruchtweine
in Korbflaſchen

öchmale étr. 8

Ingenieur
in feſter Poſition,
500. Monatsein
kommen, 12000.

Vermög., 35 Jahre,
ſtattl. Autoſportl.,
ſucht ohne Jnter-
eſſe an äußer. Ver-

hältniſſen paſſend.
Frauchen. d. Glück
und Liebe ſpenden
kann. Offenherzige
Zuſchriften a. Or-
ſiverlag/43 Mideu.,

Leipig N 22
Halleſcheſtraße 21.

Fröblerin
ſtaatlich geprüfte
Landkinderpfleger.
f. Stellung. (Haus-
halt angenehm).
Ang. unt. A 436
Geſch.

Ehen
nur unfer Katho-
liken, zuverlössig,
diskret u. erfolg-

reich durch
Neulond- Bund 8
leipzio C1241

richtig erfolqt
W Urehl. Biigong

Moertino BPock Perſteigerung

e e Oiympiapark (Linie 4 und 19)
Straße 74

dein SEL T Sei

Jeinhard
vollendet in Geschmack und Bekömmlichken
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Gottesdienſt-Anzeigen.
I Werſeburg- Stadt

Sonntag, den 17. März (Reminiszere).

Helden-Gedenkkag!
Kollekte: Für Kriegsgräberfürſorge und Kriegs

Hinterbliebene.
enEs

Dom: 9,15 (für geſchloſſene Verbände) Sup. Bercken.-
hagen. 10,30 Uhr, Gemeinde Gottesdienſt
Pfarrer Ziehen. 11.45 Uhr Kindergottesdienſt,

Frauenhilfe, Dienstag, 19. März, 20 Uhr,
im Tivoli, Vortrag, Sup. Berckenhagen, „Die
Kirche Deutſchlands im Mittelalter.“ Donners
tag, 20 Uhr im Dom

Paſſionsgottesdienſt
für alle 4 evang. Gemeinden Merſeburgs
(Pfarrer Ziehen). Donnerstag, 15 Uhr, Groß
mütter-Feierſtunde in der Herberge z. Heimat.
DomMädchenbund: Freitag, 19,15 Uhr, Herberge
zur Heimat.

Stadt: 10 Uhr, Paſt. v. Probſt. 11.15 Uhr,
Kindergottesdienſt, Paſtor Riem. Freitag,
20 Uhr, Kirchenchor a. d. Geiſel 5, Lehrer Buſch,

Ev. Mädchenbund St. Maximi, Mittwoch,
20 Uhr, Verſammlung a. d. Geiſel 5, Paſtor
Riem. Donnerstag 20 Uhr, in der Turnhalle
des Oberlyzeums. Ev. Frauenhilfe St. Miaximi
Dienstag, 20 Uhr, Verſammlung im Kaſino,

Altenburg: 10 Uhr, Paſt. Pabſt, Gottesdienſt im
Saal des Waiſenhauſes. Der Kindergottes-
dienſt findet 11,45 Uhr im Dom ſtatt. Diens-
tag, 19,80 Uhr Verſammlung der Frauenhilfe in
der Herberge zur Heimat. Mittwoch, 20 Uhr,
Zuſammenkunft der jungen Mädchen in der
Herberge zur Heimat.

Neumarkt: 10 Uhr, Gottesdienſt Paſt. Franke
11.15 Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. Ver-
anſtaltungen Montag 20 Uhr, Jungmännerabend
im Pfarrhaus. Mittwoch 18 Uhr, Gemeinde
kirchenrat im Pfarrhaus. Donnerstag, 20 Uhr,
Bibelſtunde im Pfarrhaus. Sonnabend, 17,30
Uhr, Kinderchor im Pfarrhaus.

Merſeburg-Land
Meuſchau. 9 Uhr, Paſtor Scheibe
Löſſen 13,30 Uhr, Feſt-Gottesdienſt, Paſtor

Franke.
Leunga! Friedenskirche, 9.30 Uhr, Gottesdienſt,

P. Lange. 10,45 Uhr, Kindergottesdienſte,
Nitdolaikirche. 8 Uhr Gottesdienſte, Paſt. Lange,
Gnadenkirche, 14 Uhr, Gottesdienſt, Pfar. Ulbrich,
10,15 Uhr, Kindergottesdienſt. 20 Uhr, Kirchen
muſikaliſche Feierſtunde.

Göhlitzſch. 8 Uhr, Gotlesdienſt Paſt, Ulbrich.
Mittwoch, 20 Uhr, Paſſionsandacht in der
Gnadenkirche, Pf. Lange. Donnerstag 20 Uhr,
Paſſionsandacht in der Friedenskirche, Paſtor
Ulbricht.

Zſcherben: 9 Uhr, Gedenk-Gottesdienſt.
Kötzſchen: 10 Uhr, Gedenk-Gottesdienſt. 11

Uhr, Kindergottesdienſt. Mittwoch 20 Uhr,
Jungmädchenbund. Donnerstag 20 Uhr Bibel-
ſtunde. Freitag, 19,30 Uhr, Paſſionsandacht
und heiliges Abendmahl.

Atzendorf: 8 Uhr Gedenk-Gottesdienſt. Montag
20 Uhr, kirchl. Frauenabend im Gaſthof

Kleinkayna. 8,30 Uhr Gottesdienſt in St. Petrus
(St. Anna).

Großkayna: 10 Uhr, Gottesdienſt in St. Nikolaus,
Mittwoch, 20 Uhr, Paſſionsandacht in St.

Nikolaus.
Beuna: 9 Uhr, Gedenkgottesdienſt in Niederbeunag,

11 Uhr, Kindergottesdienſt. Mittwoch 20 Uhr,
Paſſionsgottesdienſt in Oberbeung.
Geuſa: 14 Uhr, Kindergottesdienſt. 15 Uhr,

Gedenkgottesdienſt.
Bad Dürrenberg: 10 Uhr, feierlicher Gedächtnis-

gottesdienſt, Pf. Krüger. Kindergottesdienſt
fällt aus. Donnerstag, 19,30 Uhr, Paſſions-
andacht mit anſchl. Feier des heiligen Abendmahls,

Freitag, 19 Uhr, Paſſionsandacht im Phyſik-
ſaal der Siedlungsſchule, Pfarrer Krüger.
Jeden Montag 19,45 Uhr Ev. Jungenſchaftsabend
in der Schkeuditzer Straße. Jeden Dienstag
20 Uhr. Ev. hungmädchenabend im Pfarrhaus.

Katholiſche Gemeinde
Merſeburg 7 Uhr Frühmeſſe. 9,30 Uhr Hoch-

amt als Gedächtnisgottesdienſt unſerer Gefallenen.
11 Uhr, letzte Meſſe. 18 Uhr, Faſtenandacht.
Voranzeige: Sonnabend 20 Uhr, Vortrag von
H. H. Pafer Pieper: Jugend ringt um die Kirche-

Großkaynga 9.30 Uhr, Hochamt (zum Gedenken
an die Gefallenen).

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
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erhältlich in unſeren Geſchäftsſtellen
Markt 24 Hälterſtraße 4

Merſeburger Tageblatk(Greisbl.)
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132. Kalthlut-Auktion

m Königsberg Pr.
(Messegelände

am 29. März 1935
von Kaltblutardeitspferden (Ermländen)

eitfolge: 10.30 Uhr Vorführung, Musterung und
Prämiierung, ca. 12.00 Uhr Aulctionsbeginn.

Axtpr, Stutduch für 5chwere Arbeltspterde E. I.

Königsberg Pr., Schubertstr. 15
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Sonnabend, 16. März

Volkheifskundlicher Lehrgang
des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes.
Halle. Dem Ende 1933 abgehaltenen raſſe-

biologiſchen Lehrgang ließ der Gau Halle-
Merſeburg des Nationalſozialiſtiſchen
Lehrerbundes einen volkheitskundlichen Lehr-
gang folgen. Etwa 1300 Erzieher aus dem
Gaugebiet verſammelten ſich im „Reichshof“.
Zu Beginn gedachte der Gauamtsleiter
Peterſohn des heimgegangenen Reichs-
führers der deutſchen Erzieherſchaft. An die
Schemm-Ehrung ſchloß Landeshauptmann
Otto ein Gedenken an den Vater der deut-
ſchen Volkheitskunde, den zu früh heimgegan-
genen Leiter der Landesanſtalt für Volkheits-
kunde. Profeſſor Hahne, an. Gaukultur-
wart Dr. Grahmann ließ in einer Anſprache
nochmals lebendig das Bild des verewigten
Hans Schemm erſtehen. Dann umriß der
Gauleiter Staatsrat Jordan die Aufgabe
des deutſchen Erziehers, wie ſie der politiſche
Führer ſieht. Der erſte Vortrag von Pro-
feſſor Dr. Schulz (Landesanſtalt für Vor-
geſchichte) führte in die Vorzeit und gab einen
ſtammeskundlichen Ueberblick über das Gau-
gebiet Halle- Merſeburg.

Die allgemeine Struktur des Kampfgaues
ſchilderte Dr. Rudolph von der Gauamts-
leitung Halle. Die harte Kritik, die viele Zu-
gewanderte am mitteldeutſchen Land üben,
verbinde ſich beſchämenderweiſe mit abfälligen
Urteilen ſelbſt vno Einheimiſchen. Jn Wahr-
heit ſind auch im Gau Halle- Merſeburg Ar-
beitstag und Maſchinengedröhn nur die eine
Seite des Lebens. Jm Unterharz. dem Selke-,
Unſtrut- und Saaletal, in der Diübener Heide,
birgt der Gau manch anmutige Landſchaft.
Burgen in überreicher Zahl erhöhen die
Schönheit. Sie zeugen von harten Kriegs-
läufen; denn ſeit der Schlacht bei Burgſchei-
dungen 531 haben faſt alle großen Auseinan-
derſetzungen in unſerem Gan ſtattgefunden.
Neben dieſer blutigen Geſchichte ſteht eine
Geiſtes- und Kulturgeſchichte von tragender
Bedeutung. Unerſchrockenes Blut, lebendiges
waches Volk focht hier die Hernkämpfe unſe-
res Geiſteslebens aus. Abſchließend gab der
Redner einen geſchichtlichen Ueberblick über die
wirtſchaftliche Bedeutung unſeres Gaues,
der 50 Prozent des dentſchen Stickſtoffs, 60
Prozent des Benzins, 98 Prozent des Kupfer-
erzes, einen beträchtlichen Anteil der Braun-
kohle und des Kalis erzeugt.

Zuchtviehverſteigernng in Halle.
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbun-

ten Tieflandrindes in der Provinz Sachſen
hielt in Halle (Sagle), im „Olympiag-Park“
ſeine 321. Zuchtviehverſteigerung ab. Aufge
trieben wurden von 92 gemeldeten Bullen 84
und von 34 weiblichen Tieren 27. Zur Ver-
ſteigerung gelangten 77 Bullen und 27 weib-
liche Tiere. Entſprechend der Qualität der
Tiere wurden dieſe zu annehmbaren Preiſen
abgeſetzt. Bei Bullen betrug der Durchſchnitt
532 Mark, bei weiblichen Tieren 400 Mark.
Als Käufer traten in erſter Linie Stierhal
tungsgenoſſenſchaften und Gemeinden guf. Die
weiblichen Tiere wurden nur von Bauern ge-
kauft. Der Beſuch war gut. Viele Bauern
konnten den in Ausſicht genommenen Kauf
nicht machen und vertröſteten ſich auf die
nächſte Verſteigerung des Verbandes. Für
1935 ſind für den Aufktionsplatz Halle noch
weitere drei Verſteigerungen vorgeſehen

Um Leuna und Pürrenberg

Siedhaus und Gradiermanern fallen
Neue Grünanlagen treten an deren Stelle.

d. Bad Dürrenberg. Die Salinenverwal-
tung trägt ſich ſeit Uebernahme des Werkes
durch Bergaſſeſſor Kropp mit revolutionieren-
den Arbeitsideen. Das vierte Gradierwerk
wurde abgeriſſen und an ſeine Stelle iſt die
Schaffung einer herrlichen Anlage in Vorbe-
reitung. Nächſtes Jahr wird ein weiteres
Stück der Gradierwerksmauern fallen, das
ſeit langem keine rechte Verwendung mehr hat
und den Blick auf den Borlachvlatz ſperrte.
Aber bereits ſeit geſtern und vorgeſtern ſind
die Arbeiter eines Baugeſchäfts dabei, ein
altes Siedhaus, das Kot „Biſchof“ vom Erd-
boden verſchwinden zu laſſen. Treu und ehr-
lich hat es viele Jahrzehnte ſeinen Dienſt ver-
richtet. Seit Jahren wird es nicht mehr
benutzt, weil die Salzproduktion durch die
übrigen in gleicher Weiſe und Menge bewerk-
ſtelligt wird. An ſeine Stelle erbaut die Sa-
linenverwaltung einen großen Kohlenbunker,
der die Braunkohle aufnehmen ſoll, die aus
dem Geiſeltal in Loren oder Autos zu Fenue-
rungszwecken herbeigeführt wird. Wohl hat
ja Dürrenberg ſeine eigene Braunkohlen-
grube. Seit der Mitte des vorigen Jahrhun-
derts iſt im Gelände der Tollwitzer Flur ein
Schacht in die Erde getrieben, der an die 30
Meter tief iſt und dort das 3 bis 5 Meter
ſtarke Braunkohlenflöz abbaute. Jener Schacht
hat in ſeinen beſten Zeiten 100 und mehr Ar-
beitern Verdienſtmöglichkeiten gegeben und be-
ſchäftigt heute noch 25 Arbeiter. Aber die
Förderungsweiſe iſt doch längſt nicht ſo ren
tabel wie beim Tageban und daher will die

Unſere Heimak in grauer Vorzeit
Vortrag Dr. Hülles von der Landesanſtalt für Voltheitskunde zu Halle

Kaum vorſtellbar iſt die Zeitſpanne, die
uns heutige Menſchen von dem erſten nach-
weisbaren Vorkommen des Menſchen in
unſerer mitteldeutſchen Heimat trennt. Schon
vor 150 090 Jahren, in der letzten Periode der
Eiszeit, haben in unſerer Heimat Menſchen
gelebt, Menſchen, die uns zwar noch wenig
gleich waren, die aber trotz des erſten Be-
ginnes ihrer Entwicklung bereits erſtaunlich
große Fertigkeiten in der Herſtellung ein-
facher Geräte beſaßen, die ſie zum täglichen
Gebrauch, vor allem zur Jagd, benötigten.
Frühere Spuren von Menſchen haben ſich
nicht gefunden, während das Vorhandenſein
beſtimmter Tierarten auch ſchon vordem ſich
nachweiſen läßt es ſind Tierarten, in denen
auch der Halbaffe, der Menſchenaffe und zu-
letzt auch der Menſch ſelbſt ihre Wurzeln
haben. Nicht etwa, daß der Menſch ſich in
gerader Linie aus dieſen Tierarten hoch-
entwickelt habe, vielmehr ſtellt er das letzte
Glied einer Reihe von Zweigen dar, die aus
den gemeinſamen Wurzeln hervorgegangen
ſind. Ein Beweis für die Richtigkeit dieſer
Annahme iſt die Tatſache, daß der Menſch ge-
wiſſe unzweifelhafte Gemeinſamkeiten mit
dem Schimpanſen beſitzt, der als eines der
letzten Glieder der gemeinſamen Kette ſich
entwickelt hat.

Die Funde in der Jlſenhöhle bei Pößneck

Die ſchlechthin älteſten Funde menſchlichen
Daſeins rühren von den Menſchen der ſoge-
nannten Neandertalraſſen her, deren Vor-
kommen auf dem ganzen euraſiſchen Kon-
tinent, von China bis nach Spanien hin, ſich
nachweiſen läßt. Dabei iſt gerade unſere
mitteldeutſche Heimat überaus reich an
Fundſtellen menſchlichen Lebens geweſen. Die
weitaus größte und ertragreichſte Fundſtelle
iſt die in der Jlſenhöhle unterhalb der
Burg Ranis unweit Pößneck am oberen
Saalelauf, in der die halliſche Landesanſtalt
für Volkheitskunde im vergangenen Jahre
mit großem Erfolge Grabungen durchgeführt
hat. Dieſe Grabungen haben, wie in einem
ausführlichen Aufſatz in der „Saale-Zeitung“
vom 2. Februar dieſes Jahres bereits berich-
tet wurde reiches Material zutage geför-
dert, das nicht nur das Vorhandenſein von
Menſchen in der Eiszeit beweiſt, ſondern auch
an Hand zahlreicher Fundſtücke erkennen
ließ, auf welch hoher Stufe dieſe damaligen
Menſchen bereits geſtanden haben; das geht
gor allem aus den wunderbar geſchlagenen
flachen Blattſpitzen hervor, die zu den ſchön-
ſten Stücken zählen, die man aus dieſem
Kulturkreis bisher überhaupt gefunden hat.

Während die Menſchen, deren Spuren ſich
in der Jlſenhöhle finden, Bärenjäger ge-

weſen ſind, waren die eiszeitlichen Menſchen,
deren Vorhandenſein durch die Grabungen
bei Breitenbach im Kreiſe Zeitz nachge-
wieſen werden konnte, Mammutjäger, wie
aus den Fundſtücken, in erſter Linie Zähnen
und zu Werkzeugen verſchiedener Art be-
arbeiteten Tierknochen, hervorgeht. Eine
weitere Fundſtelle aus dieſer Zeit befindet
ſich dicht bei Halle, am Galgenberg,
wo, wie an den anderen Fundſtellen, eben-
falls zahlreiche Feuerſteingeräte gefunden
wurden. Beſonders reiche Funde dieſer Art
hat man bei Döbris gemacht; hier hat
übrigens, was äußerſt ſelten iſt, ein Laie die
Grabungen mit großem Verſtändnis durch-
geführt und damit der Wiſſenſchaft einen
außerordentlichen Dienſt erwieſen. Neben
zahlreichen Feuerſteingeräten wurde hier ein
beſonders ſchönes und ſeltenes Stück zutage
gefördert, und zwar ein aus einem Knochen
gefertigter Meißel, auf dem ein Pferd ein-
graviert iſt.

Darſtellungen von Menſchen ſind ſelten
Wie die meiſten der mitteldeutſchen Fund-

ſtellen aus der Eiszeit, befindet ſich auch eine
weitere am Laufe der Saale, und zwar bei
Saaleck, unterhalb der Burg gleichen
Namens. Hier handelt es ſich um ein Sied-
lungsfeld dicht am Ufer öer Saale, auf dem
in ganz geringer Tiefe die gleichen Spuren
menſchlichen Daſeins, vor allem alſo
wiederum Feuerſteingeräte, ausgegraben
wurden.

Man iſt wie Dr. Hülle von der Lan-
desanſtalt für Volkheitskunde Halle in ſeinem
Vortrag vor der halliſchen Berggeſellſchaft
ſagte, dem dieſe Ausführungen entnommen
ſind der ſicheren Ueberzeugung, daß in
mitteldeutſchen Fundſtellen, ſo wie es in an
deren Gegenden der Fall geweſen iſt, eben-
falls Geräte mit einziſelierten Verzierungen
an das Tageslicht kommen werden, worunter
ſich auch Darſtellungen des Menſchen ſelbſt
befinden können. Wahrſcheinlich wird man
bei den Grabungen in unſerer mitteldeutſchen
Heimat aber keine Höhlen wanöbilder
finden, da dieſe wegen ihrer leichten Ver-
gänglichkeit wohl den ſtarken Wechſeln der
Witterung zum Opfer gefallen ſind. Dar-
ſtellungen des Menſchen aus dieſer
altſteinzeitlichen Periode ſind nur höchſt
ſelten aus den wenigen vorhandenen geht
aber hervor, daß der Menſch ſich damals im
Körperlichen entwickelte, während, trotz ſeiner
Hanoöfertigkeiten, ſein Jntellekt noch
nicht ſtark entwickelt war. Dieſe Entwicklung
des Menſchen zum Standpunkt der Kultur
fällt erſt in eine ſpätere Zeit, in die folgende
Periode der Neuſteinzeit. -rich.

Salinenverwaltung ſich die Braunkohle wie-
der anfahren laſſen, wie ſie es bereits einmal
nach Erſchließung der Solquelle im Jahre 1763
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts ge-
tan hat. Der Schacht Tollwitz geht alſo in
nicht allzuferner Zeit ebenfalls ſchlafen Seine
Arbeiter werden im Betrieb der Saline ein
Unterkommen finden, ſo daß alſo keiner von
ihnen erwerblos wird.

Aus dem Geiselta)

Sinnloſe Zerſtörungswut.
g. Müicheln. Jn der Nacht zum 13. März

wurde von unbekannten Tätern das große
Thermometer an dem Uhrmacherladen
Höhne zerſtört.
Einführung des erſten Schöffen.

g. Krumpa. Am Donnerstagabend wurde
in der Gemeinderatsſitzung der erſte Schöffe,
Pa. Emil Heinicke durch den Gemeinde-
ſchulzen Pg. Fricke eingeführt.

Der Reviſion ſtattgegeben,
g. St. MichelnSt. Ulrich. Oskar M. aus

St. Ulrich hatte bei dem Reichsgericht Revi-
ſion wegen eines Urteils von zehn Monaten
Gefängnis eingelegt. Jn der jetzigen geſchloſ-
ſenen Verhandlung beantragte der Verteidiger
Freiſpruch. Nach kurzer Beratung wurde das
Urteil dahin verkündet: Das Verfahren wird
auf Koſten der Staatskaſſe eingeſtellt.

Lauchstädt und Vmgebung

Das Examen beſtanden.
J. Delitzſch a. B. Der Sohn der Lehrers-

witwe Baufeld, Edmund Baufeld, legte
in Halle ſein Abiturientenexamen ab.

Prüfung und Konfirmation.
l. Niederclobicau. Die Prüfung der Kon-

firmanden findet bereits am 24. März und die
Konfirmation am 31. März ſtatt.

Vom Weſen und Wirken der Partei.
l. Schafſtädt. Auf einer Ortsgruppenver-

ſammlung der NSDAP. ſprach Reichsredner
Pg. Czarnowſki, Halle, über das Weſen
und Wirken der Partei und ihrer Gliederun-

gen. Ortsgruppenleiter Pg. Stegemann
richtete nach Dankesworten an alle Anweſen-
den den Appell, das Gehörte in die Tat um-
zuſetzen.

Ergebnis der Pfundſammlung.
l. Bad Lauchſtädt. Bei der letzten Pfund-

ſammlung kamen hier 340 Pfund, in Klein-
Lauchſtädt zwei Pfund und in Schotterey 44
Pfund ein. Außerdem wurden noch einige
kleine Barſpenden abgegeben.

Rüſtige Altersjubilare.
1. Bad Lauchſtädt. Der Steinſetzmeiſter Her-

mann Sirthor wurde kürzlich 73 Jahre
alt. Am 20. März kann Frau Witwe Jda
Riedel in St. Ulrich ihren 80. Geburtstagbegehen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft
25 Jahre im Dienſt.

a. Schkenditz. Werkmeiſter Albert Diettz e
konnte auf eine 25fährige Tätigkeit in der

7rheilanſtalt Bergmannswohl zurück-
licken.
Gotteshaus wird neugedeckt.

a. Wallendorf. Durch die heftigen Stürme
in den vergangenen Wochen wurde am Dach
des Gotteshauſes viel Schaden angerichtet.
Eine vollſtändige Umdeckung nimmt der Dach-
decker Kurt Krückemeyer von hier vor.
Gedächtnistag der Gefallenen.

a. Meuſchau. Die Gedenkfeiern für unſere
gefallenen Kameraden finden am Sonntag,
dem 17. März, wie folgt ſtatt: Um 9 Uhr
Gedenkgottesdienſt in der Kirche, anſchließend
Kranzniederlegung am Kriegerehrenmal. Die
Gemeindemitglieder werden gebeten. ſich recht
zahlreich an den Feiern zu beteiligen.

Aus dem übrigen Kreis gebiet

Erhöhtes Sammelergebnis.
m. Dehlitz a. S. Der zweite Opfertag des

VDA. für das WHW. wurde von den Schul
kindern durchgeführt und erbrachte 7.20 Mark.
Am 1. Opfertag kamen nur 4.60 Mark ein.

Dem Gedächtnis der Gefallenen.
m. Dehlitz a. S. Es wurde beſchloſſen, den

Gottesdienſt am Heldengedenktag wie folgt ab
zuhalten: in Löſan um 8 Uhr und in Dehlitz
10.30 Uhr. Beide Gottesdienſte hält Pfarrer
Ortmann.
Ausgabe der Pfundtüten.

m. Dehlitz a. S. Am Mittwoch wurden an
23 bedürftige Familien die im Februar ge
ſammelten Pfundtüten verteilt. Auf jede
Familie kamen 5 bis 7 Pfund. Außerdem er-
hielten ſie noch Kohlenſcheine, 2/2 Pfund Mehl
und die kinderreichen Familien eine Büchſe
Marmelade.
Stellvertreter für erkrankten Ortsſchulzen.

m. Nenkirchen. Für den erkrankten Hrts
ſchulzen Kohl amtiert jetzt deſſen Stellver
treter, Hauptlehrer Nitſche.
Sie haben es auf Faſanen abgeſehen.

m. Holleben. In letzter Zeit wurde feſt
geſtellt, daß Wilddiebe in der Aue, beſonders
im „Werder“ ihr Unweſen treiben. Darunter
hat beſonders der Faſanenbeſtand zu leiden.

Er hält die Eidesleiſtung für ſündhaft
Verweigerung des Treueides in Erfurt.
Ein im 20. Dienſtjahr ſtehender Lokomotiv

führer hatte ſich vor der Diſziplinar-
kammer zu verantworten, weil er aus reli
giöſen Gründen die Leiſtung des Treueides
für den Führer und Reichskanzler verweigert
hatte. Der Angeklagte, der einer Sekte ange
hört, die gleich den Mennoniten die Eides-
leiſtung für ſündhaft hält, erklärte, er habe
nur Gott zu gehorchen und hätte deſſen Rache
zu gewärtigen, wenn er einen Eid ablege. Zur
Abgabe einer eidesſtattlichen Verſicherung ſei
er aber bereit. Der mediziniſche Sachverſtän
dige erklärte, daß der Angeklagte für alles,
was er tue, verantwortlich ſei, auch in ſeinem
Beruf, ſoweit nicht das religiöſe Gebiet
berührt werde. Sobald es ſich um religiöſe
Dinge handle, ſei der Angeklagte als partiell
geſchäftsunfähig anzuſehen. Dieſe Geſchäfts
unfähigkeit ſetze auch da ein, wo der Ange-
klagte einen Eid leiſten ſolle. Dem Angeklag-
ten müſſe in dieſem Falle alſo der Schutz des
8 51 Abſ. 1 zugebilligt werden. Auf Grund
dieſes Gutachtens kam die Diſziplingarkammer
zu einem Freiſpruch. Jedoch müſſe es der
vorgeſetzten Behörde überlaſſen bleiben, ob ſie
e fsektagten in den Ruheſtand verſetzen
wolle.

Pekeran und führer der Ang'andsdenkſchen
Zum Tode des Konſuls Kiep, Ballenſtedt.

Jn Ballenſtedt ſtarb in ſeinem faſt
vollendeten 88. Jahre der Veteran und
Führer des Auslandsdeutſchtum, der frühere
Kaiſerlich-Deutſche Konſul für Glasgow und
den Weſten Schottlands, Johannes W.
Kie p. Geboren 1847 in Hamburg, ging er
1867 nach Glasgow, wo er zuſammen mit
ſeinem Bruder die ſpäter von ihm allein ge-
leitete bedeutendſte Holzimportfirma
Schottlands gründete Sein beſonderes
Intereſſe galt dem Deutſchtum in Groß-
britannien. Lange Jahre war er Vorſitzen-
der des Deutſchen Vereins, gründete den
erſten deutſchen Flottenverein in Großbritan-
nien und ſchenkte gelegentlich der Silber-
hochzeit des Kaiſerpaares einhunderttauſend
Mark zum Bau einer deutſchen evangeliſchen
Kirche mit Gemeindehaus eines deutſchen
Klubhauſes und zur Errichtung eines Lehr-
ſtuhles für Deutſche an der Glasgower Uni-
verſität. Im Jahre 1908 zog er ſich vom Ge-
de zurück und ſiedelte nach Ballenſtedt
uber.

e

Gehe'mrat Bruno Kunzes leßker Gang
Die Reichsbahn ehrt einen toten Erfinder.
Mit der Entſendung hoher Beamter zu

dem Begräbnis des verſtorbenen Miniſterial-
rats i. R. Geheimer Oberbaurat Dr.-Jng. e. h.
Bruno Kunze ehrte die Reichsbahn einen
Mann, der ſich durch große techniſche Erfin-
dungen Kunze-Knorr-Bremſe uſw. um
das deutſche Eiſenbahnweſen bleibende Ver-
dienſte erworben hat. Bei der Trauerfeier in
Mauderode, wo ſich Geheimrat Kunze im
Ruheſtand ein Rittergut gekauft hatte, ſah
man u. a. Reichsbahndirektor Ackermann,
Berlin, als Vertreter der Reichs-General-
direktion, Reichsbahndirektor Culemeyer
vom Reichsbahnzentralamt für Maſchinenbau,
die Reichsbahndirektionspräſidenten Mar-
tin, Kaſſel, und Lammers, Erfurt. Der
Kreis Grafſchaft Hohenſtein war durch Land-
rat Dr. Roſe vertreten.

Afrikareiſender kehrt nach Wörlitz zurück
Hofgärtner Her re beſuchte das Kapland.

Hofgärtner Conrad Herre, der frühere
verdienſtvolle Leiter des Wörlitzer Parkes,
der im Auguſt 1931 eine Reiſe nach dem Kap-
lande zu ſeinem Sohne dem Garteninſpektor
Hans Herre in Stellenboſch, unternahm,
wo er ſich auf zahlreichen großen Exkurſionen
in hervorragender Weiſe in der Erforſchung
der Flora Südafrikas betätigte, wird voraus-
ſichtlich nach über 3/2jährigem Aufenthalt
Mitte April ſeine Heimreiſe antreten. Herre
hat ſeinen Wohnſitz in Mildenſee.

und Mineralwasserhandlungen.

Erneuerungen

u
Das fast 100 jährige Bad gegen Rheuma Sfoffwechselleiden Gicht!

Geschlossene heizbare Wandelhalle
Man befragqe don Arzt!

e

Eröffnung am 15. April!
Prospekte kostenlos durch die Badeverwaltung!

Haustrinkkuren mit dem Bonifaziusbrunnen (auch als Vor und Nachkur zur kombinierfen Bäder- und Trinkkur in Salzschlirf ärztlich besonders empfohblen); erhbältlich in allen Apofheken, Drogerien
Haupfniederlaqe: Brunnenzentrate Halle G. m. b. H., Halle (Saale), Keipziger Strahe 104, Tel. 29669
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Zahlreiche Verbesserungen und
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Straßenban in der Provinz Sachſen
Umleitungen müſſen beachtet werden.

Totalſperren: Leipzig Herzberg:
Sperrung in Herzberg ſowie zwiſchen Döb-
richau und Fermerswalde bis 15. April. Um-
leitung über Züllsdorf. Mehrweg ca. 4 Kilo-
meter. Magdebu kg Deſſau Leip-
zig Sperrung von Holzweißig bis zur
Kreisgrenze Delitzſch bis 30. Mai. Umleitung
Holzweißig--Brehna--Delitzſch. Mehrweg ca.
9 Kilometer. Aſchers leben Halber-
ſtadt Braunſchweig Sperrung vonMattierzoll bis Semmenſtedt bis 30. April.
Umleitung über Gr.-Winnigſtedt--Roklum-—
Wetzleben. Mehrweg 2,5 Kilometer. Außer-
dem halbſeitige Sperre von Heſſen bis Mat-
tierzoll. Suderode Stecklenberg:
Sperrung bis zur Fertigſtellung im Frühjahr.

Totalſperren wegen Reichsautobahnbau:
Groppendorf-Nordgermersleben:
Sperrung von Groppendorf bis zur Haupt-
ſtraße Magdeburg Helmſtedt b. a. w. Born-
ſte dt Rottmersleben: Sperrung der
Straße von Kilometer 3,1 bis 3,7. Umleitung
über den neuangelegten Seitenweg.

Halbſeitige Sperren: Saalfeld Leip-
zig Zehn große Bauſtellen von Löſau bis
Lütz en. Es wird empfohlen, die Umleitung
über Merſeburg oder Bad Dürrenberg zu
nehmen, da das Durchſchleuſen durch die zahl-
reichen Bauſtellen erhebliche Zeit in Anſpruch
nimmt. Mehrlänge 11 Kilometer. Weißen-
fels Merſeburg: Bauarbeiten von
Weißenfels bis Bäumchen. Weißenfels
Zeitz Bauarbeiten von Weißenfels bis
Wernsdorf und von Nauendorf bis Zeitzb. a. w. Bernburg Jlberſtedt: Bau-
arbeiten auf der ganzen Strecke bis Ende
März.

Ein Fahrrad im Wörl'itzer See ,erfrunken“
Man fährt auch nichts übers Eis!

Der Parkarbeiter F. M. wollte mit dem
Fahrrad den zugefrorenen Wörlitzer See
überqueren. Die dünne Eisdecke brach jedoch
ein und der Radfahrer konnte zufrieden ſein,
ſich in Sicherheit bringen zu können. Das
Fahrrad iſt verſunken.

z d

Kreisbauernkag in Aſchersleben
Stadtrat Eggeling ſprach.

Jm feſtlich geſchmückten großen Saale des
Beſtehornhauſes in Aſchersleben fanden ſich
die Bauern, Bäuerinnen, Betriebsführer und
Gefolgſchaften des Kreiſes Quedlinburg zum
Zweiten Kreisbauerntag zuſammen.
Die Tagung erhielt deshalb beſondere Bedeu-
tung, weil an ihr Landesbauernführer Staats-
rat Eggeling (Froſe) teilnahm. Er ſprach
über die Agrarpolitik der Reichsregierung,
wobei er hervorhob, daß nur der Arbeit die
Ehre gegeben und nur auf dem Prinzip der
Ordnung aufgebaut ſei. Es mußte ein neues
Bodenrecht geſchaffen werden. Auch über das
Reichserbhofgeſetz und ſeine Schaf-
fung klärte der Landesbauernführer auf.
Niemals gehe ein Bauer an einer Mißernte

zugrunde. Mehr denn je ſolle der deutſche
Bauer um ſeine Scholle ringen, denn das
Blut iſt verpflichtetes Erbe. Seine Mahnung
an die Kreis- und Ortsbauernführer klang
dahin aus, daß es gelte, nicht in der Arbeit
zu erlahmen zum Wohle der Kinder und
Erben. Dr. Bohn (Berlin) hielt einen Vor
W über die Geſchichte des deutſchen Bauern
ums.

Hkadkwappen und Winkerhilfswerk
Die Stadt Aſchersleben opfert.

Aſchersleben. Im Mittelpunkt des Jnter-
eſſes in unſerer Stadt ſteht ſeit einigen Tagen
ein ſchlichtes Holzhäuschen, das unmittelbar
neben dem Gefallenenehrenmal auf dem Markt
errichtet iſt. Jn ihm iſt das in Holz geſchnitzte
Wappen der Stadt aufgeſtellt, um zur Nage-
lung für das Winterhilfswerk bereit
zu ſein.

Ein Teich wird Aufmarſchgebiet

Ein Wahrzeichen der Stadt Mühlhauſen ver-
ſchwindet. r

Wieder verſchwindet eines der alten Wahr-
zeichen der Stadt: Der Pfortenteich, der einen
Teil der mittelalterlichen Befeſtigungsanlagen
bildet, wird zugeſchüttet. Das Gelände ſoll als
Aufmarſchplatz für große Verſammlungen ver-
wendet werden.

Jena als Hochburg der Feuerbeſtakkung
Mit 85 Proz. Feuerbeſtattungen an der Spitze

Deutſchlands.

Der Verein für Feuerbeſtattung in Jena
hielt nach ſeinem Anſchluß an die Großdeutſche
Feuerbeſtattung ſeine erſte Jahreshauptver-
ſammlung ab. Jn ſeinem Bericht erwähnt der
neue Vereinsführer, daß Jena mit etwa
85 Proz. Feuerbeſtattungen in Deutſchland an
der Spitze ſtehe und ſomit als Hochburg der
Feuerbeſtattung zu gelten habe. Nach einer
Statiſtik der Friedhofverwaltung wurden im
Jahre 1934 in Jena 401 Perſonen durch Feuer
beſtattet s 83,49 Proz., dagegen nur 79 Perſonen
durch Erdbeſtattung 16,51 Proz.

Die Siebenpunkte waren die Erſten
Winterſchläfer erwachen in den Elbe-

niederungen.

Nach Abſchluß öer zweiten Froſtperiode
erwachten aus dem Winterſchlafe: am 19. Fe-
bruar die Wollhandkrabben in der
Elbe, am 22. Februar die kleinen ſchwarzen
Krabbenſpinnen ar den Chauſſee
ſteinen und am Februar die Elbaale,
ferner am 1. März die Regenwürmer und
die Mücken. Alle wurden unangenehm über-
raſcht von der dritten Froſtperiode vom A4.
bis 11 März. Nach dieſer Zeit erwachten als
erſte Winterſchläfer: am 12. März die
Marienkäferchen oder Siebenpunkte und am
14. März der erſte Schmetterling, der kleine

27.

Dienſtmädchen

für Landwirtſch.
geſ. Zſcherben 7.
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in Fr. Dr. Hebolrd
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ſpieß, Söllnitz
Thür.,
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ſchafterin z. 1. April
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Fuchs.

Saaleſchiffer in Alsleben im Examen
Vor den Regierungsbauräten Michels,

Magdeburg, und Hinze, Halle, legten die
Steuermannsanwärter der Schifferſchule
Alsleben ihre Prüfung ab. Es beſtan-
den die Prüfung: Albert Schneider, Beeſen-
laublingen, (Motor und Segel), Albert
Röder, Beeſenlaublinger, (Motor und Segel),
Heinrich Stellfeld, Alsleben, (Motor, Dampf
und Segel), Ernſt Wehlmann, Alsleben,
(Segel), Erich Kunze, Alsleben, (Dampf und
Segel), Wilhelm Bornemann, Alsleben,
(Dampf und Segel), Bruno Biſchoff, Treb-
nitz, (Motor), Wilhelm Röder, Alsleben,
(Motor), Otto Kupfernagel Beeſenlaublin-
gen, (Motor). Nach beeendeter Prüfung be-
grüßte Bürgermeiſter Kaiſer alle An-
weſenden, beſonders die jungen Steuermän-
ner und die Herren von der Regierung.

Vom umſtürzenden Baum geklroffen

Der 79jährige Penſionär L. Rieche aus
Zorge im Harz wurde im Wolfsbachtale
von einem niederſtürzenden Baume ſo un-
glücklich getroffen, daß er von Wäldarbeitern
in ſeine Wohnung getragen werden mußte.
Der Arzt ſtellte ſchwere Bein- und Kopf-
verletzungen feſt.

Auszeichnung für einen Zugführer
Dem Zugführer bei der Sanitätskolonne

Eisleben vom Deutſchen Roten Kreuz,
Tiſchler Guſtav Wohlfarth, iſt durch den
Präſidenten des Deutſchen Roten Kreuzes
als Zeichen der Dankbarkeit und der An-
erkennung für beſondere Dienſte um das
Rote Kreuz das Ehrenzeichen des Deutſchen
Roten Kreuzes verliehen worden.

Tödlicher Sturz aus dem Fenſter

Ein bei ſeinen Eltern in Gera wohnender
junger Mann ſtürzte des Nachts, wahrſchein-
lich, als er aus dem Fenſter ſah, mehrere Stock
hoch auf die Straße hinab, wo man ihn be-
ſinnungslos auffand. Er iſt kurze Zeit da-
r den erlittenen ſchweren Verletzungen er-
egen.

Wegen grober Tierquälerei vor Gericht
Vor dem Quedlinburger Gericht hat-

ten ſich der 1901 geborene Friedrich Hoſang
aus Neinſtedt und der 1915 geborene Kurt
Rhode wegen grober Tierquälerei zu ver-
antworten. Beide hatten die Pferde ihres Ar-
beitgebers, des Gärtnereibeſitzers Fitze in
Weddersleben, in unerhörter Weiſe beim
Rübenabfahren gequält und mißhandelt. Die
Pferde wieſen breite Striemen und Wunden,
herrührend von Schlägen mit dem Peitſchen-
ſtiel und der Rübengabel ſowie Stichver-
letzungen auf. Außerdem hatte der Angeklagte
Rhode den Pferden brennendes Papier unter
den Bauch gehalten, um die Pferde zum An-
ziehen anzutreiben. Schwere Brandblaſen am
Bauche der Pferde waren die Folge davon.

erhöhte Schutz- und Pflegema

Das Gericht verurteilte wegen dieſer beſtig-

liſchen Behandlung der Tiere Hoſang zu neun
Monaten und Rhode zu fünf Monaten Ge
fängnis. Ein Monat der Unterſuchungshaft
wurde beiden Angeklagten angerechnet.

Tragiſcher Tod eines Kindes in Gutenberg.
Jm Hofe eines Grundſtücks ereignete ſich

ein ſehr betrübender Vorfall. Der 25jährige
Paul Kirchhof wollte im Garten Sperlinge
ſchießen. Er legte, in der Meinung, das Ge-
wehr ſei geſichert, ſchon im Hofe an. Plötzlich
löſte ſich ein Schuß. Das Geſchoß drang dem
dreijährigen Horſt Werner, dem Brüderchen
der Braut Kirchhofs, das mit dieſer auf dem
Hof ſaß, ins Herz und führte den ſofortigen
Tod herbei.

Waldſchutz durch die Schule
Das deutſche Volk braucht den deutſchen

Wald mehr denn je. Aber die erhöhte Wald-
wirtſchaftstätigkeit bedingt auch a rrrv
men. Dieſe Schutz und Pflegemaßnahmen, die
behördlicherſeits erlaſſen werden, ſind nichts,
wenn ſie infolge ungenügender Kenntnis der
Allgemeinheit über das Werden und Beſtehen
des deutſchen Waldes zu wenig beachtet wer
den. Was z. B. nützt die Anlage eines Käfer-
fanggrabens um eine neue Baumpflan-
zung, wenn Schüler, die ſich auf einer Wande-
rung befinden, dieſen Fanggraben als be-
quemen Sitz und Ruhepunkt für ihre Beine
benutzen. Der vorſorglich ausgeworfene Gra-
ben wird niedergeſtampft. Ungehindert ge-
langen nun die ſo den kleinen Pflänzchen ge-
fährlich werdenden Rüſſelkäfer auf die ehbe-
dem geſchützte Kulturfläche und beginnen nun
ungehindert ihr Zerſtörungswerk. Ein vor
dem Ausmarſch der Jugend genügend betonter
Hinweis durch den Lehrer, daß alle Ein
richtungen in Wald und Feld z. B. Gräben,
abgeſchloſſene Gatter, Wildfutterſchuppen u. a.
m. nur zu beſichtigen ſind und nicht durch
Mutwillen zu zerſtören, würde den Schaden
verhindert haben.

Ein Hinweis auf die Nützlichkeit unſerer
kleinen Sänger aus der Vogelwelt
dürfte ſo manchen jungen Wanderer davon
abhalten, ein Neſträuber zu werden. Es wirkt
oft Wunder, wenn der Lehrer ſeine Schüler
im ſtillen Walde z. B. an einen Ameiſenhaufen
führt, und ihnen das emſig ſchaffende Völk-
chen aus nächſter Nähe zeigt. Auch weniger
Waldbrände würden entſtehen, wenn der Leh-
rer aus Stadt und Land ſeine Schüler darauf
hinweiſen würde, welche Unſummen alljähr-
lich durch Waldbrände vernichtet werden. Der
Hinweis, daß gerade das Frühjahr mit ſeinen
lang anhaltenden Winden den Waldboden aus-
trocknet, würde ſchon oftmals genügen, auch zu
dieſer Zeit im Walde mit dem Feuer recht
vorſichtig zu ſein. Solche und ähnliche Schil-
derungen und anſchauliche Darſtellungen drau-
ßen im Walde, werden immer lebendigere Ein-
drücke von dem Leben und Treiben in der
Natur bei den Schülern hinterlaſſen. Eine
große erfolgverſprechende Aufgabe iſt es da
rum, ſchon in der Schule den Wald,
ſeinen Wert und ſeine heutige Bedeutung für
die deutſche Wirtſchaft und die Volksgeſund-
heit, im Anſchauungsunterricht und auf Aus-
flügen den Kindern zugänglich zu machen.

vgütel(Heim)

arbeit
verg P. Hemmers
bach, Mannheim.
(Vertreter geſucht
für Vertrieb.)

Mädel
21 Jahre, m. Koch
Näh- und Plätt
kenntniſſen m. allen
Hausarbeiten ver
traut, ſucht Stellg.
als Stütze per ſ. od.
15. April.
CharlotteSchröder,
Wiehei. Unſtruttal.

arbeiten perfekt,
la Zeugniſſe.

Mariechen Mürller,
Behnsdorf über
Neuhaldensleben

Melker
mit guten Zeng
niſſen, 30 J. alt,
verheiratet
in Aufzucht und
Pflege, ſ. Stellung.
Angeb. an

Otto Werner,
Leipzig N 22,

Schkeuditzer Str. 9H

lLediger

erfahr.

Geschirrführ.
der in all. Zweigen
der Landwirtſchaft
erfahren iſt, ſucht
zum 1. April
Hermann Holter

Eſperſtedt,
Bez. Halle

Hausmädchen
für Geſchäftshaus
halt in Merſeburg,
ſauber u. fleißig,
zum 1. 4. geſucht.
Bewerbungen mit
Angabe bisheriger
Tätigkeit unter C
1436 Geſch.

Mädchen
25 J., ſucht Stel
lung b. einem Wit
wer mit klein. Kin
dern. Off. R 4551
Geſch.

kammer
für älteren Herrn
oder einzelne Frau
zu vermieten. Ol
grube 35.

Klavier
Faſt nen, umzugs
hawer ſoſ. zu ver
kaufen. Zu erfrag
Geſch.

Mädel
23 Jahre, in allen
Hausarbeit. bew.,
ſ. Stellg. als Stütze
oder in frauenloſen
Haushalt per 1. od.
15. April. Suſanne

Bauer, Wiehe
Unſtruttal.

Nur Qualität iſt villig, alſo

Deutſche
W Möbel
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M Ah M
Lehrſtehe

für 14 j. Mädchen
in freundl. Haus
halt geſ. Zuſchrift.
erbittet Totzke,

Merleburg,
Birkenweg 14.

20 jährig. Mädchen
m. Kochkenntniſſen,
welches ſchon in
Stellg. war, ſucht
Stellung z. 1. 4.
oder früher. Gute
Zeugniſſe vorhand.
Ang. unt. C2519
Geſch.

Wohnung
Zwei Zimmer,
Speiſekammer,

Küche, Stallungen,
Garten, Schenne.
Zum i. Mai zu ver
miet. O. Brückner,
Donndorf, Unſtrut
bahn (Bahnſtation)

Wohnung
3 Zimmer, Küche.
Nebengelaß v. Be
amten für ſofort o.
ſpäter i. Merſeburg
geſucht. Schriftliche
Angebote erbeten
an Johann Jacob,
Heldrungen (Un
ſtrut) 2.
Große, helle

üroräume
Mitte der Stadt
Weimar, ſind ſof.
zu vermiet. Kaffee

haus Sperling,
Weimar, Telefon 56

Meldel sofort e
Amilien-
Bisfelle i t

futterrüben
zu verkaufen
Zweimen 17

Wohnhaus
mit Toreinfahrt,
Hof und Stall, zu
verkaufen. Angeb.

J

Erpst Eldel Halle

Bertramstr. 23Tel. 209
Reparaturen und Neu-

anlagen.
Kapitalanlage

1- Familien Haus
in Frankleben zu
verkaufen. Offert.
D 7957 Geſch.

v. M. V
200 cem., gut er
halten, kauft geg.
Kaſſe, Herm. Kurch,

Möhrenbach 78,
Thür. Wald,

Brennholz Hack
maſchine, gut er
halten, kauft Off.u. 2520 Geſch.

Geige
kauft Off. C Bl

werker,

Neo Halliſtol Klever
Desinficiens

Gegen Pflanzenſchödlinge-
BSlutlaus,
Stachelbeerſpanner
F. W. Klever, Chemiſche Fabrit

Köln 36, Brandenburger Straße 6

Monilig,

Blandive
30 Jahr, ſchlank,
v. außerhalb, wirt
ſchaftl., lieb. Cha
rakter, ſucht die
Bekanntſch. gleich.
Herrn zw. ſpäterer
Heirat. Off. unt.
E 4072 Geſch.

Dame
43 Jahre, ev., in
allen Zweigen des
Landhaushalts er
fahren, ſucht Wir
kungskreis in gut.
frauenloſen Haus
halt, beſte lang
jährige Zeugniſſe.

Martha Bähn,
Sommerfeld N.-L.
Goetheweg 4 ptr.

Witwer
61 Jah,e, Hand

ſucht un
abhängige einfache
Frau od. Fräulein
für kleinen Haus
halt. Heirat nicht
ausgeſchloſſen.

Otto Gehfuß,
Naumburg, Saale,
Weißenſelſ. Str. 12

Bauplätze
von meinem herr
lichen Berggarten
unmittelbar neben
dem Kurgartenhot.
u. ſchönſter Sicht
auf Stadt und
Saaletal zu günſt.
Bedingungen ver-
käufl. Ein Jdeal
u. f. Wochenend-
u. Blockhäuſer.

M. Walter,
Bad Köſen,

Neueſtraße 23
Parkwagen

Rollwagen
Preschwagen
ohne Federn, verk
Schrader, Schkeuditz

Halleſche Str. 6

Waiſe, gute Ver
gangenheit u. Cha-
rakter, beſte Um
gangsformen, w.
Herrn in gut. Stel
lung nicht unter 40
Jahren zw. Heirat
tennen zu lernen.
Witwer mit Kind
angenehm, Erſpar
niſſe und Wäſche-
ausſteuer vorhand.
Zuſchr. erb. R 4552
Geſch.

Bei Schmerz
und Weh

hilft
ZinsserTee!

Junghennen
t rebhuhfarb., 20
Leghorn gibt preis-
wert ab
Otto Hoffmann

Zweimen

läufer
Schweine

zu verkaufen.
Veneninn 134a

Neu und
gebraucht

gebrauchte:
Stühle v. 2. an
Küchen V. 25. an
Schlafz. v. 160. an
Auszuqt. v. 20. an
Speisez. v. 180. en
Chaisel. V. 18. an
Sofas v. 20.- an
Vertikos, Spiege!,

Schreibtische

Neue Möbel in
groher Auswahl.

Bedarfsdeckungsscheine

Zahluagserleichterunger

am Franekepiatz

Alleinmädchen
Für meinen Ge
ſchäftshaush. ſuche

zum 1. April ein
ſehr ſaub. ehrlich.
Alleinmädchen, 16

bis 20 J., mit
nur gut. Zeugn.

Martha Salm,
Bad Sulza (Th.),
Putz- und Mode-

waren.
Aelteres

arbeitsfreud.
Mädchen

o. Lande geſucht,
(Bildofferten.)

„Zur Börſe“,
Magdeburg, “7üne
burgerſtr. 13.
Ig. Mädchen

mit Kochkenntn.
geſucht. Reſtaur.

„Elyſium“,
Bernau b. Berlin.

Jg. Mädchen
für die Küche,.

welche Gelegen-
heit hat, das
Kochen gründlich
zu erlernen und
monatlich 10.
Taſchengeld er
hält, ſtellt ſof. ein
W. Müller, Hett-
ſtedt, Ratskeller.

Mädche
für Küche und
Haushalt, Gehalt
nach Uebereink.,
per ſofort geſucht.
W. Müller Hett-
ſtedt, Ratskeller. S

7

als 1. Hypothek
auf Landarundſt.
von Selbſtgeber
geſucht. Angebote
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Stapellauf der „Tannenberg
Weiherede des Reichsverkehsminiſters.

Bei dem Stapellauf des dritten
Schiffes für den Seedienſt Oſtpreußen, des
Schnelldampfers „Tannenberg“, der heute auf
den Oderwerken Stettin ſtattfand, hieltReichsverkehrsminiſter Frhr. Eltz v. Rübe-
nach die Weiherede, in der er u. a. ausführte:
„Der Führer hat uns gezeigt, daß auch der
Oſten Entwicklungsmöglichkeiten bietet. Das
Schiff vor uns dient Oſtpreußen. Wir ſehen
eine beſondere Aufgabe des Seedienſtes darin,
die deutſche Jugend mit dem Oſten be-
kanntzumachen und für die politiſche und
wirtſchaftliche Arbeit am Oſten zu begeiſtern.
Die Jugend ſoll das weite wartende Land
ſehen. Jch erwarte von ihr, daß ſie mit tiefem
Verſtändnis die Zeugen der großen Ver-
gangenheit betrachtet.“

Akkenkak auf König Jbn Saud
Die drei Attentäter erſchoſſen.

Einer Reutermeldung ans Mekka zu
folge wurde geſtern auf König Jbun Saud
ein Anſchlag verübt, als er ſich auf dem Wege
zur großen Moſchee in Mekka befand. Drei
bewaffnete Anhänger der Seiditen, einer reli-
giöſen Sekte aus dem Yemen ſtürzten ſich auf
den König, konnten jedoch von der Leibwache
des Königs an ihrem Vorhaben gehindert
werden. Die drei Attentäter wurden von der
Leibwache erſchoſſen.

„Ich bin kein Sultan

Die Beſtrafung der griechiſchen Rebellen.
Griechenlands Kriegsminiſter General

Kondylis erklärte in einer Unterredung:
„Solange ich hier ſitze, kann niemand daran
denken, daß König Georg von Griechenland
zurückkommt!“ Kondylis verneinte die Frage,
ob die Regierung die Auslieferung der Auf-
ſtandsführer fordern werde. Die Aufſtän-
diſchen würden in Abweſenheit durch Kriegs-
gerichte abgeurteilt werden. Wenn ſie zurück-
kehrten, werde das Urteil vollſtreckt. Auf die
Frage, ob Aufſtändiſche erſchoſſen würden, ant-
wortete Kondylis: „Jch bin kein Sultan mit
Gewalt über Leben und Tod. Sie werden be-
ſtraft werden. Aber die Regierung hat nicht
den Wunſch, Blut zu vergießen.“

Markinez de Hoz kapikulierk
Streit in Argentinien beendet.

Der abgeſetzte Gouverneur der Provinz
Buenos Aires, Martinez de Hoz, hat La
Plata verlaſſen und iſt nach Buenos Aires
abgereiſt. Seine Legionäre geleiteten ihn
mit Hochrufen auf die nationaliſtiſche Revo-
lution zu ſeinem Kraftwagen. Sodann
löſten ſie ſich auf und kehrten in ihre Woh-
nungen zurück. Damit iſt jede Gefahr für
blutige Auseinanderſetzungen in La Plata
beſeitigt und der Streit in der Pryvinz vor-
läufig beigelegt.

Ehrenzeichen von 9. November 1923
Keine Berückſichtigung von Anträgen nach

dem 1. April 1935.
Die Oberſte SA.- Führung teilt durch die

NSK. mit: „Die weitere Verleihung des
Ehrenzeichens vom 9. November 1923 wird
mit dem 1. April 1935, dem Tage der Beendi-
gung des Prozeſſes 1924, eingeſtellt. Nach
dieſem Zeitpunkt einlaufende Anträge können
keinerlei Berückſichtigung mehr finden, ſon-
dern werden unbearbeitet zurückgewieſen.

Reichsminiſter Heß traf geſtern von
Wilhelmshaven kommend zu einem zwei-
tägigen Beſuch der Reichsmarine in Kiel auf
dem Flugplatz in Holtenau ein.

sinkende Spareinlagen

zeigen den ſchwindenden Wohlſtand des
Sudetendeutſchtums.

Das ſtatiſtiſche Staatsamt in der Tſchecho-
ſlowakei veröffentlicht vergleichende Ziffern
über den Stand der Spareinlagen in den ein-
zelnen Bezirken und ihre Entwicklung in den
letzten ſechs Jahren. Damit ergibt ſich zum
erſtenmal eine verläßliche Ueberſicht, wieviel
Sparmittel in den einzelnen Bezirken ange-
ſammelt wurden, wie hoch die Kopfquote iſt
und wie ſich die Kriſenzeit in den verſchiedenen
Gegenden ausgewirkt hat. Die Kriſe hat
die Spareinlagen namentlich inden deutſchen Bezirken ganz be-
trächt lich vermindert, weit ſtärker als
in den tſchechiſchen. Von 1931 bis 1933 hatte
ſich der Jahresdurchſchnitt in Böhmen von
38,7 auf 36,8 Milliarden Ke. geſenkt. Jn den
deutſchen Bezirken hatten ſich die Spareinlagen
durchſchnittlich um 10,5, in den tſchechiſchen
hingegen nur um 2,5 v. H. vermindert, wobei
in einzelnen deutſchen Bezirken, wie Traute-
nau, Karlsbad, Rumburg, Leitmeritz und
Gablonz der Spareinlagenrückgang bis 18 v. H.
und in den hart betroffenen Erzgebirgs-
gegenden ſogar bis 25 v. H. betrug. Die Kriſe
hat da faſt ein Viertel der in jahrelangem
Fleiß angeſammelten Spareinlagen aufgezehrt

Schon die Durchſchnittsbetrachtung zeigt,
um wieviel wohlhabender heute die ktſchechi-
ſchen Gegenden Böhmens ſind als die deut-
ſchen Randgebiete des Landes. Von den er-
wähnten 36,8 Milliarden Spareinlagen Böh-
mens entfielen 1933 auf die 90 überwiegend
deutſchen Bezirke des Landes mit einer Be-
völkerung von 2,54 Millionen bzw. 36 v. H.
der Geſamtbevölkerung Böhmens nur 9420
Millionen Ke., das ſind 25,6 v. H. aller Spar-
einlagen. Errechnet man die Durch-
ſchnittseinlage auf den Kopf der Bevölkerung,
ſo ergibt ſich in den deutſchen Bezirken ein
Betrag von 3310 Ke., in den tſchechiſchen hin

Wiley Poſt hat wieder Pech
Roklandung bei einem neuen Stratoſphärenflug Sauerſtoffzufuhr verſagte

Der einäugige indianiſche Fliege Wiley
Poſt, der mit ſeinem Flugzeng „Winnie Mae
zu einem neuen Stratoſphärenflug
anfgeſtiegen war, mußte wegen verminderter
Sauerſtoffzufuhr ſeine Verſuche aufgeben und
in Cleveland (Ohio) notlanden.

Der amerikaniſche Flieger Wiley Poſt
ſtartete geſtern früh 6.07 Uhr (15.07 mittel-
europäiſcher Zeit) zu ſeinem zweiten Flug-
verſuch durch die Stratoſphäre. Poſt hoffte,
den amerikaniſchen Kontinent von Burbank
nach New York in nur ſieben Stunden über-
queren zu können und eine Stundengeſchwin-
digkeit von etwa 400 km in den großen Höhen
herauszuholen. Der Flug wurde als Strato-
ſphärenflug bezeichnet, iſt aber in Wahrheit
nur ein Flug in großen Höhen. Poſt war mit
einem Sauerſtoffgerät ausgerüſtet und einem
beſonders angefertigten Fliegeranzug mit auf-
geſtülptem Taucherhelm, der ihm die Atmung
in großen Höhen erleichtern ſollte.
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Der Flug des Roboter-Flugzeuges
von Oakland (Kalifornien) über den Pazifik
nach Honolulu konnte noch nicht in Angriff
genommen werden. Sobald die Wetter-
verhältniſſe günſtig ſind, wird das automatiſch
bediente und drahtlos geſteuerte Roboter-
Flugzeug der amerikaniſchen Luftſtreitkräfte

ſeinen Flug über den Stillen Ozean antreten.
Der Flugleiter des Roboter-Flugzeuges der
Regierung erklärte, nachdem er in den letzten
Tagen mehrere Probeflüge zur Erprobung
des neuen Radiokompaß Tys über den
Pazifik unternommen hatte (wir berichteten
darüber), es ſei unbeſtimmt, wann der große
Transozeanflug unternommen werden könne.
Dieſer ſchwierige Flug hänge von der Mög-
lichkeit der Funkverbindung mit Schiffen auf
irr gre und beſonders von der Wetter-
age ab.

Mit Beſatzung unkergegangen
Jtalieniſcher Hochſeeſchlepper verſchollen.

Der zur italieniſchen Flotte gehörige Hoch-
ſeeſchlepper „Curzola“ wird in einer amt-
lichen Mitteilung als verſchollen bezeich-
net. Der Schlepper war von Tarent nach
Auguſta (Sizilien) ausgefahren. Seit Diens
tag ſuchen zahlreiche Einheiten des in Tarent
liegenden Geſchwaders, unterſtützt von Flug-
zeugen, nach dem Schlepper. Alle Bemühungen
ſind jedoch ergebnislos geblieben, ſo daß an-
genommen werden kann, daß der Hochſee-
ſchlepper aus unbekannter Urſache mit ſeiner
ganzen Beſatzung untergegangen iſt.

Tiſchlerleim im So vjelbrok
Unglaubliche Mißſtände bei der Brokverſorgung ruſſiſcher Städte aufgedeckt

Der Zentralrat der Genoſſenſchaften
„Zentroſojus“ veröffentlicht jetzt einen Be-
richt über die Brotverſorgung der Städte
nach Abſchaffung der Brotkarte am 1. Januar
dieſes Jahres. Jn dieſem Bericht wird be-
tont, daß trotz aller getroffenen Maßnahmen
in der normalen Brotverſorgung für die Be-
völkerung gewiſſe Unterbrechungen entſtanden
ſind, die teilweiſe die ganze Brotver-
ſorgung gefährdet haben. Es wurden
nun mit Genehmigung der Parteileitung
10 000 Kommuniſten mobiliſiert, die die Auf-
gabe hatten, die ſtaatlichen Unternehmungen
zu kontrollieren beim Verkauf des Brotes.
Hierbei wurden zahlreiche Mißſtände auf-
gedeckt, die zum Eingreifen der Staatsanwalt-
ſchaft geführt haben.

So wurden z. B. in Dnunjepropetrowſk
große Mengen von Brot von der Staats-
anwaltſchaft beſchlggnghmt, weil ſich in den
friſchgebackenen Vorräten Tiſchlerleim,
Schntt und andere ungenießbare Dinge be
fanden.
Jn anderen Städten wurde das Brot ſo

ſchlecht ausgebacken, daß es völlig ungenießbar
war und daher ſofort vernichtet werden mußte.
Außerdem haben durch den Bürokratismus
der Behörden zahlreiche Städte ungenügende
Brotmengen erhalten, ſo daß ſich wieder die
berühmten „Brotſchlangen“ bildeten, nur mit
dem Unterſchied, daß Brot überhaupt nicht vor
hbanden war. Die Staatsanwaltſchaft der
Sowjetunion hat gegen 390 Beamte wegen
Verletzung der Regierungsverordnung über
den Brotverkauf Verfahren eingeleitet.

Archimbands ſenſationelle Berichte.
Jn der Donnerstaggſitzung des Heeresans-

ſchuſſes der franzöſiſchen Kammer gab der Be
richterſtatter des Heeresausſchuſſes Archim-
bhand die ſenſationelle Erklärung ab, daß er
ſeiner Berichte ſiber die angebliche deutſche

zirken des Landes iſt alſo das Sparvermögen
faſt doppelt ſo groß als in den deutſchen; und
dieſe hier für den Jahresdurchſchnitt 1933 feſt-
geſtellte Differenz dürfte ſich inzwiſchen noch
weiter vergrößert haben.

Zehn Jahre Deutſche Akademie

Die Deutſche Akademie feierte am Freitag
in München ihr zehnjähriges Jubiläum.
Reichsſtatthalter Ritter von Epp gab in ſeiner
Glückwunſchanſprache einen hiſtoriſchen Ueber-
blick, in dem er die Bedeutung der Akademie
als eine Art Aufnahmeſtellung für die Vor-
bereitung der nationalſozialiſtiſchen Umgeſtal-
tung des Reiches ſchilderte. Nachdem Präſident
Haushofer dem Reichsſtatthalter für ſeine
Ausführungen gedankt hatte, gab Miniſter
präſident Siebert ſeiner Freude über die
Fülle geiſtiger Leiſtungen der Deutſchen Aka-
demie Ausdruck. Wenn die Deutſche Akademie
ſeit 10 Jahren mit großem Erfolg dafür wirke,
daß auch jenſeits der Grenzen deutſche
Sprache, deutſche Literatur und deutſche Kunſt
ihre Anerkennung fänden, daß junge Akade-
miker des Auslands unſere Hochſchulen be-
ſuchten, ſo machte ſich damit die Deutſche Aka-
demie in ganz beſonderer Weiſe um die
deutſche Weltgeltung verdient. Dann ſprach
Profeſſor Haushofer als Präſident der Aka-
demie über deren kulturpolitiſchen Ziele: die
volle Wiedergeltung, das Ehrenrecht und
die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes
auf kulturpolitiſchem Gebiet.

Profeſſor Achelis, Leipzig, 70 Jahre alt.
Prof. D. Dr. Hans Achelis, bis zu ſeiner vor
kurzem erfolgten Entpflichtung Vertreter der
Kirchengeſchichte und der chriſtlichen Archäo-
logie an der Univerſität Leipzig, begeht heute
den 70. Geburtstag. Prof. Achelis hat die
Frühgeſchichte der Kirche, die er in ſeinem

gegen von 6410 Ke. Jn den tſchechiſchen Be-

Aufrüſtung zumindeſt zu einem Teil
auf Grund der Angaben angefertigt habe, die
ihm die Sowjetbotſchaft in Paris ge-
macht hätte.

Die franzöſiſche Kammer beſchäftigte ſich
in ihrer geſtrigen Vormittagsſitzung
mit den Anfragen des rechtsgerichteten Ab-
georöneten Henriot und des kommuniſtiſchen
Abgeordneten Péri über die Vorfälle anläß-
lich des öſterreichiſchen Beſuches. Nachdem
Außenminiſter Laval die Angriffe gegen
die Regierung zurück gewieſen hatte,
u die beiden Abgeordneten ihre Anfrage
zurück.

Halbamklicher Meinungsauskauſch
über die dentſchen Maßnahmen zur Luft?
„Matin“ verzeichnet das Gerücht, daß am

Donnerstag ein halbamtlicher, wenn nicht ſo-
gar amtlicher Meinungsaustauſch zwiſchen
den diplomatiſchen Kreiſen Frankreichs,
Jtaliens und Belgiens über die deutſchen
Maßnahmen zur Schaffung einer Luftſtreit-
macht ſtattgefunden habe.

Reuer Führer der 5A-Gruppe Thür ngen

Wie die NSK. meldet, wird mit Wirkung
vom 13. März mit der Führung der SA.-
Gruppe Thüringen, an Stelle des ſeiner-
zeit tödlich verunglückten Gruppenführers
Zunkel, Brigadeführer Günther, Gera,
beauftragt. Die feierliche Einführung findet
am 22. März in Weimar durch den Chef des
Stabes ſtatt.

Vom 14. bis 17. März findet in Ober-
ammergau ein Führerappell ſtatt, an dem der
Chef des Stabes, die Führer der Gruppen
die Amtschefs der Oberſten SA.- Führung und
mehrere Gruppenführer
führer z. b. V. teilnehmen werden. Der Appell
dient der Beſprechung interner Angelegen-
heiten der SA.

Werke „Das Chriſtentum in den erſten drei
Jahrhunderten“ zuſammenfaſſend darſtellte,
namentlich durch das Studium der frühchriſt-
lichen Kunſt gefördert.

Hans Friedrich Blunck las in Warſchanu.
Wie wir bereits geſtern meldeten, iſt der
Präſident der Reichsſchrifttumskammer, Dr.
Hans Friedrich Blunck, in Warſchau einge-
troffen. Er las dort bei einem Empfang des
Deutſchen Botſchafters von Moltke aus eige-
nen Werken vor einer Zuhörerſchaft, unter
der ſich die hervorragenöſten Perſönlichkeiten
des literariſchen Lebens Polens, Vertreter
der Regierung mit dem Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, Szembek, und des
Diplomatiſchen Korps befanden.

Gründung einer „Berlin Kai“ in Tokio.
Geſchäftsleute und Gelehrte, die früher ein-
mal in Berlin gelebt haben, haben, wie die
„Deutſch-Japaniſchen Nachrichten“ melden, in
Tokio jetzt eine Organiſation „Berlin Kai“
gegründet. Die Organiſation will mit der
Deutſch-Japaniſchen Geſellſchaft zuſammen-
arbeiten mit dem Ziel, freundliche Beziehun-
gen zwiſchen Japan und Deutſchland zu
pflegen.

Neue Vorſchriften für Studium im Ans-
land.. Der Kreis Ausland der Deutſchen
Studentenſchaft teilt mit: Die Geſamtheit
der reichsdeutſchen Studierenden deutſcher
Abſtammung und Mutterſprache im Auslande
iſt organiſatoriſch zuſammengefaßt im Kreis
Ausland der Deutſchen Studentenſchaft, Ber-
lin SW. 68, Friedrichſtraße 235. Jeder ins
Ausland gehende ſtudierende Reichsdeutſche
iſt verpflichtet, vor ſeiner Ausreiſe um Auf-
nahme in den Kreis Ausland der Deutſchen
Studentenſchaft nachzuſuchen. Dies gilt auch
für Abiturienten und Abiturientinnen, die
ihr Studium in der Schweiz beginnen wollen
und dazu der Zurückſtellung von der Stu-
dentenarbeitsdienſtpflicht bedürfen.

und Obergruvpen
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Ueberwachte Kirchengelder

Ein neues Geſetz in Preußen.
Das Preuß ch Staatsminiſterium hat ein

Geſetz über die Vermögensverwaltung in den
evangeliſchen Landeskirchen beſchloſſen. Da-
nach bildet der für kirchliche Angelegenheiten
zuſtändige Miniſter beim Evangeliſchen
Oberkirchenrat, den Landeskirchenämtern
bzw. räten und bei den evangeliſchen Kon
ſiſtorien je eine Finanzabteilung, die aus
Beamten der allgemeinen kirchlichen Verwal
tung beſteht. Die Finanzabteilung ſetzt den
Haushaltsplan und die Umlage für die Lan-
deskirche bzw. Kirchenprovinz feſt und über
wacht die Verwendung der Haushaltsmittel.
Sie übt die kirchliche Aufſicht über die
Vermögens- und Kirchenſteuerverwaltung
der Kirchengemeinden und kirchlichen Ver
bände aus. Falls ein Beſchluß der zuſtän-
digen kirchlichen Organe nicht zuſtande kommt,
iſt ſie befugt, deren Rechte ſelbſt auszuüben.
Anordnungen der Kirchenleitungen, die mit
finanzieller Auswirkung verbunden ſind, be-
dürfen der Zuſtimmung der Finanzabteilung.
Die Finanzabteilung iſt der Staatsregierung
für ordnungsgemäße Verwendung der für
evangeliſch-kirchliche Zwecke gewährten
Staatszuſchüſſe verantwo rt lich. Die er
forderlichen Ausführungs- und Ergänzungs
vorſchriften erläßt der für kirchliche Ange
legenheiten zuſtändige Miniſter im Einver-
nehmen mit dem Finanzminiſter.

Razniag unker Kugelwechſel
Der Schlag, den das amerikaniſche Schatz-

amt am Freitag gegen Rauſchgifthändler,
Falſchmünzer und Alkoholſchmuggler geführt
hat, war ein großer Erfolg. Nahezu 12 000
Bundesagenten gelang es, 745 der Alkohol-
ſteuerhinterziehung Geziehene feſtzunehmen.
Die Bundesagenten beſchlagnahmten
Schmugglerware im Werte von mehreren
Millionen Dollar. Außer Narkotika wurden
Seidenſtoffe, Teppiche, Motorboote und
Lotterieloſe beſchlagnahmt. Dieſe größte
Razzia verlief nicht ohne ſchwere Kämpfe
unter lebhafteſtem Kugelwechſel mußten ſich
die Poliziſten behaupten.

Die Zahl der insgeſamt verhafteten Per-
ſonen beläuft ſich auf 1747. Davon wurden
allein faſt 1000 Perſonen von Agenten des
Alkoholſteueramtes feſtgenommen.

Eine PrinzenVerlobung
Amtlich wird die Verlobung der Prinzeſſin

Jngrid von Schweden mit dem Kronprinzen
Friedrich von Dänemark und Jsland mitge
teilt. Prinzeſſin Jngrid iſt die einzige Tochter
des Kronprinzen Guſtav Adolf von Schweden
und der verſtorbenen Prinzeſſin Margarete
von England. Prinzeſſin Jngrid iſt 1919,
Kronprinz Friedrich 1899 geboren.

An einem Baum aufgehängt

Wegen „ſozialiſtiſcher Erziehungsmethoden“.
In unmittelbarer Nähe der mexikaniſchen

Stadt Jojutla wurde an einem Baum
aufgehängt die Leiche des Profeſſors Sylve-
ſter Gonzales aufgefunden. Bei dem
Toten fand man einen Zettel mit den Wor-
ten: „Für das Lehren ſozialiſtiſcher Er-
ziehungsmethoden.“ Profeſſor Gonzales iſt
alſo von Hegnern der ſozialiſtiſchen Er
ziehungsgeſetze ermordet worden.

Etgen zum Druck und Verlag: RMerſeburgerDen und Verlagsanſ. alt GmbH in Merſeburg, Hälterſtt 4.
Sauptſchritleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſchurg. D.-A. II /1935:
Ausga' e Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5034 Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S 28 259 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22 293 Ausgabe Weimariſche Zeitung
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Vorfrühling
Von Richard Gerlach.

Heut iſt mir wieder ein Tag geſchenkt
Und tief in mich hinein geſenkt.
Es iſt nichts als das Sprühen feucht-

beleuchteter Dächer,
Jm Gewölk wogt der Sonne gewaltiger

Fächer.
Jch atme die nachtgekühlte Luft,
Jch ſchmecke die Friſche und trinke den

Duft, gJch ſpüre, ich lebe und umfaſſe ergriffen,
Was leuchtet und lebt. Jch lauſche öden

Pfiffen
Der Meiſen, und was nah iſt, wird weit.
O Hierſein! Zu fühlen! O junge Zeit!

Das Muſenum der Buchkunſt in Prag. Von
der Handelskammer Prag iſt im Muſeum der
Schönen Künſte in Prag eine „Jnternatio-
nale Sammlung des künſtleriſchen Buches“
gegründet worden. Man beabſichtigt, in einem
Muſeum die beſten und künſtleriſch vollkom-
menſten Arbeiten auf dem Gebiet der Buch-
kunſt zuſammenzufaſſen. Die Sammlungen
ſollen nach Ländern und Gattungen, wie
Typographie, Buchſchmuck oder Bucheinband
georönet werden. Außerdem ſollen periodiſche
Ausſtellungen ſtattfinden, und man will einen
Austauſch auf internationaler Grundlage
herbeiführen.

Eine 5000 Jahre te Begräbnisſtätte bei
Chalons-ſur-Marne. Jn der Nähe von Cha-
lons-ſur-Marne wurde bei Erdarbeiten in
einem Kreidefelſen eine 2,566 Meter lange
und 250 Meter breite Grotte freigelegt, die,
wie die vielen aufgefundenen menſchlichen
Knochen und Steinwerkzeuge beweiſen, als
Begräbnisſtätte gedient hat. Das Alter der
Grotte wird auf 5000 bis 6000 Jahre ge
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Do können Sſe sich uns ruhſo an-
vertrauen Sie erhalten die bevor-
zugte Mode und brouchen nur

wenig cuszugeben,

Moderner Canotier-Hut J 50
a. Binsengetlecht, in schwarz u. dunkel-
blau, mit weißer Ripsband-GarniturPraktisch. Vehergangs- Hut z
aus Frottébast, zweifarbig- in großer
Formenauswahl

Jusgendliche Glocke v
in großer Form aus Sisolstoff, sehr
apart garniert
Vornehmer Motled-Hut
mit Band und Silberschnalle in ele-
ganter Form
Kleidsame Brettonform 9
aus Panama-Stumpen mit Schleier-
oder Ripsband-Garnitur

Große Schwingerform 11 00
aus Exotengeflecht in verschiedenen
Farben mit modischen Garnituren

Entzückende Neuheiten in

in eigenen Atelier gearbeitet

Wir bitten, sich von der Reichhaltigkeit und
Vielseitigkeit unserer Putz- Abteilung durch

einen Besuch zu überzeugen.

Dobkowitz

Brauchen Sie ein gutes
konfürmations-Geschenk?

7
dann denken Sie an

S

C 64 J

ar v
Uhren und Schmuck

O ENNWä curkR J
beides finden Sie in
reicher Auswahl bei

Wilhelm Schüler
Markt 27 Fernruf 28996 DAS KENNWORT

CUTER VHREN
Volkstrauertag, Sonnkag, 17. März

Abends 8 Uhr im Dom zu Merfeburg

Möbelhändlern,

Möbelstoffe
Matratzendrelle.
Berliner Engroshaus sucht für die Bezirke
Halle, Merseburg, Nordhausen einen bei

Toapezierern und Soetflern
eingeführien Vertreter gegen hohe Provisionen Spesenzuschuh.

Nur qufe Verkaufskrsfte wollen
mit Uichtbiſd, Angabe der bisherigen Tätig-

keit, Referenzen, Ansprüche usw. richten an
III
An der Jeruzalemer Kirche 2 unter C. F. 1170.

naue Offerte

Kammer ſenspſeſe

Tempo.

Mein

Blätterkrokant
iſt wirklich lecker u. preiswert

i. 30

Sonnige, schneesichere Sfandorte.
Preise inkl. Skikurs und Touren-

führung. Anmeldung und Auskunft
Kröhls Reisebüro, Leiprig O S5, Cichorius-
strahe 4 und Merseburg,

skilehrer.

ORGELKONZERT
von Martin Günther Förſtemann Organiſt
an St. Johannis zu Magdeburg. Werke von Bach
und Buxtehude. Karten in den Buchhandlungen
Stollberg und Pouch und an der Abendkaſſe zum
Preiſe von 50 Pfennig.

Münchener Zeitung F. iſt ein Techniker allererſten Ranges ſein
polyphones Spiel und feine Paſſagen, ſind ſo kriſtallklar, wie
ich ſie kaum noch je von einem Orgelſpieler gehört habe.
Ein wahrer Meiſter auf der Königin der Jnſtrumente!

Kaſſeler Poſt F. iſt ein geborener Orgelſpieler, den nicht Zu
fall, ſondern innerſte Begabung und höhere Beſtimmung zu
der Orgel rufen, als dem Jnſtrument, das ihn ſein Muſiker
tum voll ausleben läßt.

Magdeburger Tageszeitung: F. iſt ein Spieler ganz großen
Formats, dieſer Schüler des großen Ramin aus Leipzig,
von einer geradezu faszinierend virtuoſen Technik, deren
Schwung ſich immer mehr ſteigert, die aber und das iſt
vielleicht ihr größter Vorzug nie einen Augenblick an ab-
ſoluter Klarheit des Spiels verliert.

familien-Nachrichfen
Geſtorben:

Schotterey
Landwirt Moritz Heinrich, 82 Jahre

Halle a. S.
Heinrich Albrecht, 78 Jahre
Käthchen Schärf, 14 Jahre

Weißenfels
Frau Wwe. Wilhelmine Jahr, 80 Jahre

Leipzig
Bergwerksdirektor a. D. Ernſt Richard Heinz, 76 J.
Frau Bertha verw. Pauli geb. Hepp, 78 Jahre
Frau Martha Kuckuck geb. Heſſe, 40 Jahre
Frau Anna verw. Neubauer geb. Fritſche, 85 Jahre

Für die zahlreichen und wohltuenden Beweiſe liebe
voller Teilnahme die uns beim Hei uge narſforeslieben Entſchlafenen des gorbinahermeiſtets

Wilhelm Gaßmann
entgegengebracht worden ſind, ſage ich allen unſeren

An der GeiſelDIBO hinter dem Rathaus

Kröhls Skireisen
bis Ende April 1935
.-„v-—14 fä9ige Fahrt ins Deufsche Aligüu:

Adolf-Hitler-Haus, 1440 m, 31. 3. bis 14. 4.

Fahrten in die Dolomtten 23. 3. bis 7. 4.
173.
168.

30. 3.--44. 4., 6.-22. 4. u. 13.-28. 4.
175.157. 164.

Arlberg-

Grödner Joch, 2137 m
Seiser Alp, 2050 m

Rolle. Pass, 2040 m
San Pellegrino, 1920 m

168.

Adolſ-Hitler- Str. 13

Einfache-, doppelte
Bruch bände r

GummiGrahneis
G o t t h a r d ſt r a ß e 29

Uswärtige

Theater
Stadttheater Halle

Sonntag, 17. März
Andr. Hollmann
15 17

Lloydrelsebüro-

Otto
und Theophano
19,30 22

Montag, 18. März
Krach
um Jolanthe
20 22,30

Reues Theater
Leipzig
Sonntag, 17. März

Arminius
u. Thusnelda
19,30 22,30

Montag, 18. März
Der

arme Heinrich
20 23

Altes Theater
Leipzig
Sönntag, 18. März

Wilhelm Tell
16 18,30
Die Heimkehr
des Matthias
Bruck
20 22,30

Konfirmations-
Geschenke

in groher Auswahl

Gesang-
bächer

in alen Preislagen
Iwichard Lots

Burgsfrahe

Morgen Sonntag letzt. Tag! Des gr. aller Bergfilme

die weiße Majeſtät
mit Herta Thiele, Guſtav Dieſel, Beni Führer, uſw.
Ein herrlicher Film voll. Spannung, Senſation und

Ein Film der jeden unvergeßlich ſein wird.
Anfang Sonntag 4.30, 6.30 und 8.30 Uhr.
Sonnabend letzter Tag!

9. Kendenvorſtelung

Heute
Fremdenlegionär Nr. 37.

paeunini
Operette in 3 Akten von Franz
Léhar am Sonntag, dem 24.
März 1935, 15 Uhr. Karten-
verkauf bei den Fahrkarten-
Ausgabeſtellen der Reichsbahn

im Stadt- Theater Halle

Preiſe der Plätze 0.35--2.50 Mk.

Schultornister
Frühstückstaschen
Tafeln.
Federkasten

ans äther
e

L T

würcherel. Neutreohbbin 176 Oderbruch

Michel Prifett Derkaufsſtelle

Hauptgeſchäft fetzt: Gotthardſtraße 37, Fernruf 2598

Bexannt, reeh und billigt
eue 6änsefedern

mit Daunen, ungerissen,
direkt ab Fabrikr, do t
r und gereinigt,.2.50. Kleine Federn m.
Daunen 4. I Daunen5. Ia 5.,50, Ia Vondauner 7. S.
GerisseneFedern m. Daunen 3. 40u. 4.50
sehr zart u. weich 5.40, Ia 6.25. Preiswerte
Garant.-Inlette. Vers. p. Nachn. ab 5 Pfd.

Garantie für reelle, staubfreie
are. NehmeNichtgefallendes zurück.

Frau a. Vor Gänsefedern-

mbß

—ſſ-—

Lager und
Einzelverkauf
Nulandtſtr. 7

realſchule.
Abikur an der Anſtalt.

Grundschule
Oberlyzeum (tiochschult)

Sommerpreiſe ab 16. März
Briketts für Haushrand und Induſtrie

Braunkohle, Brechkoks, Steinkohlen

Anthrazit, Eiformbriketts, Grudekoks, Holz

Landſchulheim Gumperda i. h.
Fernſprecher Kahla 306. Reformrealgymnaſium und Ober

Jnmitten waldreicher Berge. OII- Reife und
Dr. Klieemann

Evono.OFFBAVER-STIFFVNG G
POTSDAM-HERMAMNSWVERDER

Einj. u. dreijöhr.
frauenschule(Werkobit)

Anerk. Haushaſtunqsschule
Kurse für Abiturienfinnen

gediegener Erziehung

Landmanns Deutsches
Walderziehungsheim

Stacdtrocda Thüringen
Seit 25 Jahren die Waldschule mit kleinen
Klassen sorgfältiger Körperpflege

Prospekt

Beste Referenzen!

DrKlebs Joghurt-Jabfeffen

ge et unde

Dr. E. lebs, Ke h

Schulheim Rudolstadt
lernschule und lLebensschule

Sexta bis Obersekunda aller Schularten
(Prima und Abitur auf staatlichen Schulen in

Schloßstraße 37, Fernsprecher 57

minis des Darms.
rogerten, ekxsachen kostenlos von

A. Jöghort-Era., München 2 W

keetgègtc des Le v
eins Wohltat für Jedermannt

r

landerziehungsheim Keilhau
ngen)

Reformrealqymnasium n. St. mif Oberreslsch., gegr. 1817
vfrsbel, K. VI Ab. a. d. Anst. Nsheres d. Schullen.

Miele-Fabrikate

stets am Lage.
Emil Schütze
inhaber: A. Gles eler
Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenplan 9.

Wenn die Sonne scheinf

Kinder- Wagen
in allen modernen Ausführungen

Faltwagen
mit Tangenträdern u. modern 5-Bügel-
Verdeck, fertig ausgeschlagen Stück

Falfwagen
mit abgesetztem Polsterrand, 5-Bügel-
Verdeck u. 6-Riemen-Federung Stück

Kincder-Kastenwagen
auf 6-Riemen-Federung m. Polsterrand,
5-Bügel-Verdeck u. neuen, vernickelten

StückBlendkappen

Wochenend- Wagen
von 2 Seiten tahrbar, mit gepolstertem
sitz, Rückenlehne und Fubbrett ver-

stellvba t. StückWochenend- Wagen
von 2 Seiten fahrbar, auf 6 Riemen,
Sitz und Rückenlehne gepolstert, mit
Ledertuch-seitenausschlag Stück

Fahrräder
unsere bekannt

an

für Damen und Herren
guten Gebrauchsräder

sehr preiswert

Gr. Ulr

TVPE H s
n

i MGulopl lpunu

Das neue Heizkissen für Verwöhnte

in jeder Ausführung bei bequemer
Miele-Staubsauger

Teilzahlung vorrätig

h

schon ſür 32.-
Spezial Rad mit
Freilauf-Rücktritt-
Bremse. Ford. Sie
d. Kat. 34, er bringt

billige und gute
Räder in Chrom. Liet. direkt an Priv.

E. P. Stricker, Brackwede,
Fahrradfabrik. Bielefeld Nr. 280.

Ingenieur fl chSchaean Mithweica

Maschlnenbau Betriobswissenscheften

Ev. Schülerheime der
Franckeſchen St

Halle Saale
inmitten ſehr großer Gärten für Schüler
der eigenen Schulen (öff. Gymn., Ober
real, Mittelſchule), der ſtädtiſch. Geſ. der
Grundſchule, des ReformReal-Gymn.),
gegebenenfalls d. Privatſchulen. Mäßige
Preiſe. Proſpekte durch das Direktorium

Vertretung
für den Bezirk Thüringen Sitz Erfurſ]) neu zu vergeben

Fabrik Dr. Heilbrun-Howawes
e J

Staatl. preuß. Henneberg., Gymnastum
mit Schülerheim Schleusingen (Thür. Wald]
Aufnahme von Schülern für VII und ins Schülerheim noch für Ostern
1935. Sorgfältige UVUeberwachung der Schularbeiten durch 4 Er-
zieher. Für die Kleinen Hausdame vorhanden. Sofortige Anmel-
dung erbeten, Prospekte auf Wunsch.

Der Studiendirektor: Dr. Rummelt

tiefgefühlten Dank.

Ww. Emma Gaßmamn
im Namen aller Hinterbliebenen.

Merſeburg, den 16. März 1933.

dem Schulhof der Mittelſchule.

VEREINS NCHRICHTEN
Arbeitsgemeinſchaft Merſeburger Kriegervereine.

Morgen 8,40 Uhr antreten in bewußter Stärke auf
Landwehrverein mit

Bundesflagge, die übrigen Vereine ohne Fahnen. Land
wehrverein und Verein ehem. 36 er ſtellen ze eine
Ehrenwache.

Pädagogium
Schwarzatal

Bad Blankenburg (Thüring. Wald)
Realſch., Lateinabt., Schülerh., Oll-
Reife a. d. Anſt. Grundſch. Proſp. Rey

Garantieschem für 1 JAHR
Bei Nichtgefallen Vm-
tausch oder Geld zurück.

TASCHENVHR
RH. 2,10

Nr. 3 Herreptaschenuhr m.
prüft., 33 stünd. deutsch.

erwerk, vern. RM. 2,10
e. 4 vers,, Ovalbügel, verg. Rand RM. 2,30 h
Nr. 5 m. bess, WerkK, Kl. Form RM. 3,20 e i 7 t a e

S ehe 2m. besserem Werk RM. 6,90Nr. 7 Damenuhr, verg. Rd. RM. 2,60 rerursachen Hühneraugen und
Nr. s Armbanduhrm, Lederriemen RM. 2,50 Hornhaut. Befreien Sie sich von

diesem lästigen Ubel durch
es. Nachn. „Lebewohl“.

Fritz Heinecke, Braunschweig 212 Cebewohl gegen Hühneraugen und Hornhanut
3lechdose (8 Pflaster) 68 Pf. in Apotheken
und Drogerien,
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